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Anzeigenpreise: Dielspalt.
Millimeter- Zeile oder deren
Raum 6 pfg. , Kamitien-,
Vereins-, amtliche Anzeigen
und StellengesucheS pfg.,
Rekl. 18 psg. > Für das Er¬
scheinen von Anz. in bestimmt.
Ausgaben und an besonderen
Plätzen, wie für tsief.Aufträge
und Chiffre- Anzeigen wird
keine Gewähr übernommen.

MWH M zum Mkerbllnd einMen
Gens, 11. September.

Am Dienstag abend hat sich eine große
Zahl von Völkerbundsstaatenauf den vor¬
läufigen Einladungstext an Sotvjetrutzland
geeinigt, der, wie man hört, den Sowjet¬
russen durch französische Vermittlung schon
unterbreitet worden ist. Litwinow soll sich
in - er Nähe Genfs auf französischem Boden
aufhalten. Außerdem befindet sich ein svw-
jetrussischer Mittelsmann bereits in Genf.

Die in dem ursprünglichenSchreiben ent¬
haltene ausdrückliche Anerkennungder sow-
jetrufsischen Eignung für den Völkerbunds-
eintritt und der Erfüllung der im Pakt vor¬
geschriebenen Bedingungen soll in dem fetzi¬
gen Text nicht mehr enthalten sein. Man
wartet nunmehr aus die Ant¬
wort.  In diesem Zusammenhangwird ver¬
sichert, daß die in Genf anwesenden Juristen
den Sowjetrusscn selbst den Entwurf einer
Antwort übermittelt haben die allen An¬
sprüchen genügen würde. Die Einladung
vollzieht sich also in außerordentlich um¬
ständlicher und für die Sowjctregierung
nicht gerade sehr ruhmreichen
Weise.  Das ganze Spiel zeigt die schwere
Verlegenheit, in der sich die Völkerbunds¬
staaten befinden. Tie französische Politik hat
schon manche Pflöcke zurücksteckenmüssen,
um den Eintritt Sowjetrußlands überhaupt
durchsetzen zu können.

Auch jetzt sind neue Schwierigkeiten immer
noch möglich.

bl . Genf, 11. September.
Für Dienstag nachmittag war eine Voll¬

versammlung des Völkerbundes angesetzt. Sie
mutzte aber verschoben werden, da sich nur
ganz wenige Redner gemeldet hatten . Dafür
tagten die am Montag eingesetzten Aus¬
schüsse.

Die Diplomaten sind noch immer mit der
Frage beschäftigt, w i e Sowjetrußland in den
Genfer Verein ausgenommen werden soll.
Wenn auch die Zweidrittelmehrheit , die für
die Aufnahme in den Völkerbund notwendig
ist. gesichert erscheint, ebenso wie die Aner¬
kennung eines ständigen RatZsttzes. so hat
man sich bisher doch nicht darüber einigen
können, wie der Wortlaut der an die Mos¬
kauer Negierung zu richtenden Einladung sein
toll. Der französische Entwurf ist vielen zu
fchmeichelhast; der australische Vertreter
Bruce  soll es ganz offen ausgesprochen
haben, daß cs nicht anqehe, daß man Sow¬
jet-Rußland in dieser Einladung die Erfül¬
lung seiner internationalen Verpflichtungeil
und die Achtung vor internationalen Ver¬
trägen bestätige. Ein Großteil der in Genf
versammelten Staatsmänner zöge es vor.
wenn Sowjetrußland selbst ein Äusnahmege-
üich cinbrächte.

Am stärksten ist die Erbitterung der fran¬
zösischen Kreist, die alle Minen für die Auf¬
nahme Sowsetrußlauds springen lassen,
gegen die Schweiz  gerichtet , obwohl es
B nr t h o u bereits gelungen sein soll, die
Schweiz zum Verzicht auf eine sowjetfeind-
^che Erklärung rn der Vollversammlung des
Völkerbundes zu veranlassen. Gerade glanz¬
voll wird der Einzug der Sowjetrussen in
Gsiis nicht werden: selbst Frankreich wird,
vne der Genfer Berichterstatter des „Matin"
Z» melden weiß, außer mit schönen Worten
und etwas Thcatralik die nur mit Ach und
Krach zustaudcgekommeue Aufnahme nicht
durch eine Anleihe an Sowjetrußland er¬
hebender gestalten können.

Nicht wenig Aufsehen hat auch ein Aufsatz
des Pariser Berichterstatters der Wiener
halbamtlichen .,N e i chs P o st" erregt,
w dem die Ausnahme Sowjetrußlands in
den Völkerbund als große Gefahr für Europa
dargestellt wird . »Frankreich scheine 15 Mil¬
liarden Goldfranken, die die französischen
Sparer an Rußland verloren haben, zu ver¬
schon. Sowjetregierung und Kommunismus
Kien heute identisch. Man wolle den Teufel
wit Beelzebub austreiben . Im Völkerbund
wüßten sich alle Staaten verpflichten, die
Kultur der Menschheit, die Zivilisation und

Völkerbunds -Vollversammlung rv
die Religion zu achten und zu schützen. Die
Moskauer Negierung aber Predigt offen den
Kampf gegen das Christentum und nennt die
Nächstenliebe nur ein Hindernis der Revo¬
lution . Es frage sich, was Stalin und Lit¬
winow veranlaßt habe, plötzlich ihren Kurs
zu ändern und in die Fußstapfen der vor
kurzem noch verdammten imperialistischen
Politik zu treten. Jede Handlung Sowjet-
Rußlands diene nur dem einen Zwecks Welt¬
revolution und Stärkung des Antichrist.

Aehnliche Befürchtungen hegt ein japani¬
sches Blatt , das der Meinung ist. Sowjet-
Rußland könnie in den Völkerbund eine
Bombe legen, die unter Umstünden explo¬
dieren werde.
Die deutsche Stellungnahme
zum "

Tie Antwortnote der Neichsregierung an
die europäischen Großmächte in der Frage
eines Ostpaktes findet in Paris  größte Be¬
achtung. Da amtlicherseits keine Erklärung
über den Inhalt dieser Note ausgegebcn
wurde , begnügen sich die Blätter vorläufig
mit der Wiedergabe der kurzen Mitteilung
des DNB.. aus der man allgemein die
Schlußfolgerung zieht, daß die Neichsregie¬
rung sich weigere, den Vorschlägen der Mächte
Zuzustimmen. Das „Journal " meint, daß
Deutschland nur den Versuch mache, zu han¬
deln. Allerdings sei wenig Aussicht auf Er¬
folg, denn Barthou habe es der Neichsregie¬
rung deutlich genug Zu verstehen gegeben,
daß die Versuche, die sofortige Verwirklichung
der Nüstungsgleichheit zu erlangen , vergeblich
seien.

Das „Echo de Paris " benutzt die deutsche
Antwortnote wieder einmal zu einer maß¬
losen Hetze gegen Deutschland und ergeht sich
in den wildesten Verdächtigungen. Das von
den Mächten vorgeschlageneSicherheitssystem
könne natürlich nicht die Zustimmung eines
Landes finden, das sich ans den Krieg vor¬
bereite. Es sei zu hoffen, daß Deutschlands
Gegenvorschläge verschiedentlich ausgetretene
Illusionen ausrotte.

Die polnische Presse beschäftigt sich mit der
deutschen Antwortnote aus den Ostpaktvor-
schlag und unterstreicht mit besonderem Nach¬
druck, daß Deutschland keinerlei Verpflichtun¬
gen auf sich nehmen wolle, die es im Osten in
einen Konflikt verwickeln könnten. Von einer
Stellungnahme sieht die polnische Presse aber
vorerst ab.

Wie in Genf verlautet , hat der Präsident der
Abrüstungskonferenz, Hendcr  s o n, die Ab¬
sicht, das Präsidium der Konferenz nicht vor
November eiuzuberuseu. Der Oktober soll ledig¬
lich der Frage der Waffenfabrikation und des
Waffenhandels dienen. Offenbar hofft man,
bis zum November die Frage des Ostpaktes,
die als wichtigste Voraussetzung für die Fort¬
setzung der Abrüstungskonferenzgilt, soweit zu
fördern, daß die Konferenz fortgesetzt werdenkann.

MO ein Grstest
Die Deutsche Front an den Völkerbundsrat

Genf, 11. September.
Der Landesleiter der Deutschen Front und

die Fraktion Deutsche Front des Landesrates
des Saargebietes haben an den Völkerbunds¬
rat ein Schreiben gerichtet, in dem es u. a,
heißt:

An den Hohen Rat des Völkerbundes!
Ter Herr Präsident der Negierungskom¬

mission hat dem Hohen Rat des Völkerbun¬
des verschiedentlich berichtet, die Lage im
Saargebiet erfordere es dringend , ihm in-
ternationalePolizeitr uppen  zur
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
im Saargebiet zur Verfügung zu stellen.
Die Deutsche Front im Saargcbiet hgegen
diese Maßnahme stets Protestiert, da sie ge¬
eignet sei, Schwierigkeiten zu schassen, die
heute nicht vorhanden sind.

Sodann hat die Deutsche Front auch Ein¬
wendungen zu machen gegen die Art , wie
die im Saargebiet verfügbaren Polneikräste

en Teilnahmslosigkeit verschoben
zurzen verwendet werden. Wenn nach dem
eigenen Bericht des Herrn Präsidenten Knox
vom 12. März 1934 rund ein Drittel der
staatlichen Polizisten der Stadt Saarbrücken
im Bürodicnst verwendet werden, so müssen
wir diese Art der Diensteinteilung beanstan¬
den. Auch bei den Landjägern sind große
Abkommandierungen  zur Lohn- und
Verkehrssteuerkontrolle als Büroschreiber
bei der Direktion des Innern , im Ordnungs¬
dienst, bei den Amts- und Landgerichten und
bei anderen Behörden zu verzeichnen. Bei
einer großen Reihe von amtlichen Stellen
leisten Landjäger lediglich Portierdienste.
Es dürfte daher bei einer Umgruppierung
nicht schwierig sein, eine ganz erhebliche Zahl
von Polizeikrästen für den eigentlichen Po¬
lizeidienst sreizumachen.

Berlin , 11. September.
Ter Führer und Reichskanzler Adolf H i t-

1er ist Dienstag mit Rcichsminister Dr.
Goebbels,  Reichspressechef Dr . Diet-
r i ch, und seinen Adjutanten , von Nürnberg
kommend, wieder in .Berliu eiugetrvsseu. Auch
Ministerpräsident Göring und Reichsführer
der SS ., Himmler, sind nach Berlin zurück¬
gekehrt.

LÄMrung des MWSWsfs
am 23.September

.Berlin , 11. September.
Wie von der Amtlichen Pressestelle der

Neichskirchenregierungmitgeteilt wird , findet
die Einführung des Reichsbischoss Ludwig
Müller am Sonntag , den 23 . Sep¬
tember , mittags 12 Uhr , im Ber¬
liner Dom  statt . Dem feierlichen Gottes¬
dienst im Dom geht ein Festakt der National-
shnode im Preußenhaus um 10 Uhr vormit¬
tags voraus . Am Nachmittag versammeln
sich die hohen kirchlichen Würdenträger
unter Führung des Zentralausschusses für
Innere Mission zu einer Gemcinschastsfeier
im Herrenhaus.

Beginn der framsUKW AkmrmßM
„Graf Zeppelin" über dem Manöverfeld

Paris , 11. September.
Kriegsminister General Petain ist in

Val Dabon  zur Teilnahme an den gro¬
ßen Manövern eingetroffen, die inBesan  -
con  unter der Oberleitung des Generals
Hering  Dienstag früh begonnen haben.
Der französische Luftsahrtminister , General
Denaiu,  wird an den Ostmanövern eben¬
falls teilnehmcn. Er verläßt im Laufe des
Nachmittags die Hauptstadt in einem von
ihm selbst gesteuerten Flugzeug.

Der Sonderberichterstatter des „Paris
Midi " erwähnt in seinem Stimmungsbild,
daß in dem Augenblick, in dem der deutsche
Militärattache General Kühlenthal  mit
einigen ausländischen Offizieren auf dem
Manövergelände eiugetroffen ivar , plötzlich
das Surren von Motoren vernehmbar
wurde. Kurz darauf kam etwa 300 Meter
hoch das Luftschiff „Graf Zeppelin" vorbei¬
gezogen. Ein Arm erhob sich zum Zeichen
des Grußes , und anschließend richteten sämt¬
liche ausländischen und französischen Offi¬
ziere, Soldaten , Journalisten und Schlach¬
tenbummler den gleichen schweigenden Gruß
au das Schiff.

die amerikanische RUungsinduWe
Washington, 11. September.

Die erste Woche der Verhöre des Senats¬
ausschusses über die Rüstungsindustrie
brachte so viele unerwartete und teilweise
aufsehenerregende Enthüllungen , daß die
Republikanische Partei , zu deren Mitgliedern

Sar Neueste in Mrre
Nach langen Verhandlungen ist nunnuhr

die Einladung an Rußland, in den Völker¬
bund einzu treten, ergangen.

Die Deutsche Front hat an den Völker-
bundsrat ein Schreiben gerichtet, in dem die
Unnötigkeit einer internationalen Polizei¬
truppe dargelegt wird.

Beim amerikanischen Textilarbeiterstreik
kam es erneut zu schweren Unruhen.

Auch in Spanien verstärken sich die Ge¬
rüchte um einen bevorstehenden Streik.

Ministerialdirektor Sarnow sprach über
die neuen Richtlinien der deutschen Außen¬
wirtschaft.

Großbankiers und SchwerindustrieUe ge¬
hören , mit starker Beklommenheit die weitere
Entwicklung erwartet . Die Verhöre gehen
weiter , und niemand kann ihnen ein Ende
bereiten, außer die Vollversammlung des
Senats selbst, die aber erst im Januar wie¬
der Zusammentritt . Die Regierung würde die
Verhöre nicht verhindern , selbst wenn sie das
könnte, denn durch die Untersuchung werden
Schiebungen und Bestechungen von Beamten
der früheren republikanischen Negierung
bloßgelegt, und es zeigt sich, daß die ameri-
kanische Rüstungsindustrie einigen latein¬
amerikanischen Republiken Kriegsmaterial
geradezu ausgedrängt hat , wofür diese mit
dem Erlös aus den in den Vereinigten
Staaten aufgelegten und jetzt völlig entwer¬
teten Anleihebonds zahlten, so daß die
Schwerindustrie und Wallstreet hohe Ge¬
winne einsteckten, während die amerikani¬
schen Sparer , die auf diese Bonds Hinein¬
sielen, alles verloren . Eine bessere Verteidi¬
gung gegen die republikanische Kritik an den:
neuen Kurs kann Präsident Roosevelr
sich gar nicht wünschen.

Gegenüber der inner-politischen Bedeutum
der Untersuchung tritt also außenpolitisches
Interesse zurück. Die internationalen Ge¬
sichtspunkte der Angelegenheit bilden nur
eine interessante Beleuchtung des sonst recht
trüben Bildes und werden daher nicht sehr
tragisch genommen. So wirkte beispielsweise
die Geschichte von dem angeblichen Eingresi
fen des Königs von England gegen amero
kanische zugunsten britischer Kriegsmateriab
lieferungen au Polen hauptsächlich belusti¬
gend.

Wie bereits berichtet, hat das Verhör bis¬
her diplomatische Schritte zweier Mächte zur
Folge geyavl. einen Protest Argen-
l i u i c ii s wegen gewisser, von einem ver¬
nehmenden Senator gebrauchter Andeutun¬
gen, wonach die argentinische Regierung be¬
stechlich sei, und das Ersuchen Chiles
um Beweise für das angeblich unmoralische
Verhalten des chilenischen Marineattachäs.
Aber der Senatsausschuß ist. wie gesagt,
völlig unabhängig , und das Staatsdeparte¬
ment wird nicht viel ausrichten können, uw
diese Beschwerden zu beschwichtigen.
Kein Vorschlag Roosevelks für eine Ver¬
staatlichung der Kriegsmakerialherstellung

Dem Staatsdepartement ist nichts davon
bekannt, daß Präsident Roosevelt  einen
Vorschlag beabsichtige, wonach die Nationen
der Welt die Herstellung von Kriegsmaterial
verstaatlichen und kontrollieren wollten. Es
wird geglaubt , daß der Bericht auf eine Ent¬
schließung zurückzuführen sei, die gegenwär¬
tig der Völkerbundsversammlung vorliegt,
und die sich auf genauere Regelung von
Kriegsmaterial bezieht. Die Entschließung
gründete sich ans eine von Norman  Da¬
li i s am 28. Mai des Jahres gehaltene Rede:

Neue Muhen
im amerikanischen MMtreik

Neuhork, 11. September.
Tie Lage im amerikanischen Textilstreik ist

am Dienstag wieder etwas gespannter, vor
allem im Hinblick auf zahlreiche neue Uni
ruhen.  In Neuseeland ereigneten sich am
Montag verschiedene Zusammenstöße zwischen
Streikenden , Polizei und Arbeitswilligen , wo.
bei zahlreiche Personen verletzt wurden. Ans
Gerüchte von bevorstehendenUnruhen wurde
in Nhode-JZlaiid und Maine Nationalgarde
mobilisiert. In Lanchester (Pennsylva-
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nien) stürmte eine etwa dreftaufendlSPfktze
Menge eine Seidenfabrik. Außerdem wurden
Zahlreiche Kraftwagen umgeworsen. Zahl,
reiche Arbeitswillige wurden durch Stein¬
würfe verletzt. In Kannapolis (Nord-
karolina ) traf eine fliegende Streikkolonne in
Stärke von etwa 1300 Mann aus etwa 100
Kraftwagen ein, um die dort noch arbeitende
große Handtuchfabrik zur Schließung zu
zwingen.

Die Streikenden gaben den Angriff auf die
Fabriken jedoch vorläufig auf , da sie von
Polizei und etwa 300 Nationalgardisten be¬
wacht werden. Während der Schlichtungsaus¬
schuß sich in einer Konferenz mit Arbeit¬
gebern und Streikenden bemüht, eine Eini¬
gung herbeizuführen, gab die Streikleitung
bekannt, sie werde in den strittigen Fragen
dem Schlichtungsausschuß ein Angebot unter-
breiten , wenn während der Verhandlungen
die Textilfabriken geschlossen würden. Das
Angebot würde aber zurückgenommenwer¬
den, wenn der Forderung nicht bis Dienstag
abend 18 Uhr von den Fabriken stattgegeben
würde.

MerriWrr NW«wemt
Kommunistscher Sabotageakt

Panama,  11. September.
Der Dampfer „Santa Rita"  der Grace

Lin«, der von Kalifornien nach Balboa (Pa¬
nama) unterwegs ist, hat durch Funkfpruch
gemeldet, daß sein Behälter Nr. 3 in Brand
stehk Das Schiff hat u. a. Ritrate  an
Bord. Die Offiziere des Schiffes sind der An¬
sicht, daß das Feuer auf ihrem Schiffe das
Werk einer internationalen radikalen Orga¬
nisation sei. Die „Santa Rita" ist noch ettva
300 Kilometer von Balboa entfernt.
Leiche des „Morro -Castle"-Kapitäns
gefunden

Der Befehlshaber der Feuerwehr von
Astury Park teilt mit, daß in den Räumen
des Kapitäns des Dampfers „Morro Castle"
eine verkohlte Leiche  gefunden worden
ist. Man nimmt an . daß es sich um den schon
vor der Katastrophe gestorbenen Kapitän
Robert Willmott  handelt . Die Leiche lag
auf einem Bett, dessen Metallgestell infolge
der Hitze geschmolzen war.

Die Feuerwehrleute , die an Bord des
Dampfers gegangen sind, haben das Sonnen-
und Promenadendeck und zwei darunter lie¬
genden Decks sorgfältig abgesucht und erklärt,
daß sie keine Spuren von Leichen gefunden
haben. Die Kabinen seien vom Feuer völlig
zerstört worden. Im Lagerraum  des
Schiffes fei noch einheftigerBrandim
Gange.
Fähre mik Taufgefellschafk gesunken

In Texarkana (Arkansas ) ist eine
Fähre untergegangen.  An Bord be¬
fand sich eine Gesellschaft, die zur Tauffeier
unterwegs war . Die Fahrgäste waren größ¬
tenteils Neger.  Elf Tote find bereits gebor¬
gen worden.

Hraf Zeppelin"gelandet
Freifahrt am 27. September

- > Friedrichshafen, 11. September.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin " ist Diens¬

tag vormittag unter Führung von Kapitän
Lehmann  von seiner 7. diesjährigen Süd-
amerikafahrt nach Friedrichshafen zurückge-
kehrt und um 10.42 Uhr auf dem Werftge¬
lände glatt gelandet.  Das Luftschiff
führte 23 Fahrgäste , 150 Kilogramm Post
und 47 Kilogramm Fracht mit sich.

Für die diesjährigen Freifahrtge¬
winner  startet das Luftschiff am 27. Sep¬
tember vormittags 10 Uhr zu einer Sonder-
fahrt.

Deutsche Rote Kreuz-Medaille
für Präsident Payne

Ein letzter Regierungsakt Hindenburgs
Washington, 11. September.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreu¬
zes hat dem Präsidenten des amerikanischen
Roten Kreuzes und 59 internationaler Roter-
Kreuzverbände. John Barton Payne.  die
höchste Klasse der Deutschen Roten-Kreuz-
Medaille überreicht. Er bemerkte dazu, daß
diese Verleihung einer der letzten Re-
gierungsakte  des verstorbenen Reichs.
Präsidenten von Hindenburg  ge¬
wesen sei.

Demonstration
sogen Marschall Saldo iu Split

Belgrad, 11. September.
In Slit (Spalato ) kam es am Montag

du einem schweren Zwischenfall während
«res Besuches des bekannten italienischen
Marschalls Balbo . Balbo hatte mit einer
Mcht eine Reise längs der dalmatinischen
Küste unternommen und dabei die Städte
IKotor (Cattaro ), Dubrovic (Ragusa) und
Split besucht.

In der letztgenannten Stadt hielt er im
ItalienischenKlub vor etwa 150 italienischen
Optanten eine Rede. Nach Beendigung seiner
Ausführungen kam es im Klub, dessen Fen-
per offen gelassen worden waren, zu stür-
imischen Kundgebungen. Die versammelten
Italiener riefen: „Es lebe Italien , es lebe
das italienische Dalmatien, es lebe der
italienische König!" Sodann sangen sie die
faschistische Hymne. Vor dem Klub hatte sich

unterdessen eine grosie Menge angesammeir,
die stürmische Kundgebungen veranstalteten
und gleichsam in den Klub eindringen wollte.
Ein starkes Polizeiaufgebot verhinderte je¬
doch die Verwirklichung dieser Absicht. Die
Polizei hatte viele Mühe, die Straßen zu
säubern und einen Weg für den Marschall
Balbo freizumachen, der fluchtartig die Stadt
verlassen mußte, um sich auf seiner Jacht in
Sicherheit zu bringen . Tie Polizei nahm
zahlreiche Verhaftungen vor.

In ganz Südflawien erregte die Reise des
Marschalls Balbo besonderen Unwillen. Man
weist auch in gemäßigten Kreisen daraus
hin , daß der Besuch zu einer Zeit , da die
italienisch-französische Annäherung in Süd-
slawien so viel böses Blut verursacht hatte,
zumindest inopportun sei.

Zwei tödüche Abstürze im Allgäu
Kempten, 11. September.

Am Geiselstein sind am Sonntag vormit¬
tag der 22jährige Josef Fegg  und der 21-
jährige Georg Heinlein  aus Kauf¬
beuren tödlich abgestürzt. Beide sind u n-
verheiratet.

IM Balkdnr
mit 12 Menschen avgestürzt

Zwei Tote, sieben Schwerverletzt«
Kattowitz, 11. September.

In der Hauptstraße in Vendzin ereignete
sich am Montag abend ein schweres Un¬
glück.  An einem Hause löste sich im zwei¬
ten Stockwerk plötzlich ein Balkon  von
der Mauer, aus dem sich acht Personen be¬
fanden, und stürzte mit seiner ganzen Last
auf den darunter befindlichen Balkon, aus
dem sich gleichfalls vier Personen aufhielten.
Dieser Balkon hielt dem Anprall nicht stand
und löste sich aus der Verankerung. Die
Trümmer der beiden Balkone und die
12 Menschen stürzten auf die Straße. Zwei
Personen waren sofort tot, sieben weitere
erlitten schwere Verletzungen; drei der
Schwerverletzten schweben in Lebensgefahr.
Die übrigen drei Verwundeten kamen mik
leichteren Verletzungen davon.

Die sofort eingeleitete Untersuchung des
Unglücks Hot ergeben, daß die Eisenträger,
aus denen die Balkone ruhten , vollständig
verrostet waren und selbst eine normale
Belastung kaum mehr aushielten . Der Be¬
sitzer des Hauses wurde verhaftet.

Württemberg
Ausdehnung der Seimarbest

für textile Arbeiten ungefetzM!
Stuttgart , 11. Sept . Der Sondertreuhän¬

der der Heimarbeit für die textilen Arbeiten
im Gebiet des Deutschen Reiches. St i eler,
erläßt folgende Anordnung:

Die Verordnung vom 17. August 1934 zur
Ergänzung der Fasersioffvero -̂ " "ng vom
17. Juli 1934 bezieht nunmehr auch Betriebe,
die nicht der Arbeitszeit-Verordnung unter¬
liegen, in ihren Wirkungsbereich ein. Danach
gilt in Zukunft auch für die hausgewerb¬
lichen Familienbetriebe sowie für die Heim¬
arbeiter und Heimarbeiterinnen die Ver¬
pflichtung zur Einschränkung der Arbeits¬
zeit, soweit Rohstoffe verarbeitet werden, die
der öffentlichen Bewirtschaftung unterliegen.

Ich erwarte von allen Betriebsführern,
daß sie entsprechend dieser neuen gesetzlichen

Regelung an die Hausgewerbetreibenden und
Heimarbeiter die Arbeiten im gleichen Ver¬
hältnis auSgeben, wie an die Betriebsarbeiter.
Es darf in keinem Falle die für die Betriebs¬
arbeiter wegfallende Arbeit durch zusätzliche
Heimarbeit oder Hausgewerbetreibenden -Ar-
beit erseht werden. Soweit ich gegenteiliges
Verhalten feststelle, behalte ich mir Einschrei,
ten vor, gegebenenfalls unter Anwendung
des 8 10 des Gesetzes über die Heimarbeit
vom 23. März 1934. Diese Anordnung gilt
für das gesamte Gebiet des Deutschen
Reiches. ^

Schwäbische Präzisionsarbeit
findet Anerkennung

Die Mitglieder des Internationalen
Straßenbaukongresses bei Daimler - Benz

und Zeppelin-Bau
Stuttgart -Untertürkheim, 11. Sept.

Am Montag besichtigten 186 Mitglieder
des Internationalen Straßen¬
baukongresses  die großen Werks¬
anlagen der Daimler -Benz AG. in Stutt-
gart -Untertürkheim . Unter den vielen Be¬
suchern befanden sich zahlreiche prominente
Persönlichkeiten aus England , Frankreich,
Italien , L-Panien , Schweden und Norwegen,
Portugal , Ungarn . Rumänien und Jugo¬
slawien, ja sogar aus Brasilien , Marokko
und Australien . Auch eine Abordnung der
Stadt Stuttgart war anwesend, um die
Gäste zu begrüßen . Bei ihrem Werksrund¬
gang bewunderten die Besucher die hohe
Präzision,  mit der hier gearbeitet wird.
Ebenso fanden die im Ausstellungsraum ge¬
zeigten Personenwagen -Modelle und die auf
der Werkstraße aufgestellten Mercedes-Benz-
Diesel - Lastwagen lebhafte Anerkennung.
Ganz besonderem Interesse begegnete die
große Feuerwehr - Drehleiter , die sich der
Londoner Polizeipräsident eingehend vor-
sühren ließ.

Lstwr durch die Stuttgarter Festwoche
Stuttgart , 11. September.

Die Stuttgarter Festwoche, die am ver¬
gangenen « amstag begann , brachte am
Sonntag ein ausgiebiges Programm.

Das Symphoniekonzert brachte Werke
von deutschen Tonsetzern zur Ausführung,
deren Wiege außerhalb der deutschen
Reichsgrenze stand: Von Psitzner,  Hugo
Wolf,  Franz Liszt  und dem bisher noch
weniger bekannten Paul Richter,  dessen
melodiöse Variationen über ein Karpathen¬
lied sehr gefielen. — Soeben ist im Ver¬
lag „Grenze und Ausland " (Berlin und
Stuttgart ) ein Büchlein erschienen: Jahres¬
weg auslandsdeutscher Gedenktage. In ge¬
drängter Form vermittelt das etwa 90 Sei¬
ten umfassende kleine Buch einen Ueberblick
über die deutschen Aufbaukräste in der Welt.
Mit Ileberraschung ersieht man aus dieser
Festgabe, was alles von Deutschen im Aus¬
land geleistet wurde und in wie hohem Maß
die Kultur anderer Völker durch deutsches
Schaffen befruchtet worden ist. — Die Landes¬
bibliothek in der Bibelausstellung im Neuen
Schloß hat eine Reihe interessanter Stücke
ausgelegt , die im Zusammenhang mit dem
Nuslandsdeutschtum vor allem im östlichen
Raum stehen. — Gestern fand nn Neuen
Schloß ein Liederabend von Lula Mysz-
Gmeiner  statt , einer Wolf - Sängerin,
deren frische Schubert - und Hugo-Wolf-Lie-
der sehr gefielen. Auch das „Elsässische Thea¬
ter " im Bürgermuseum bot drei gelungene
Schwänke, die in ihrer Straßburger Mund¬
art sehr originell und lustig wirkten.

MnieriW dürfen noch nicht verknust lverdev
Ein Aufruf der Landesbauernschaft Württemberg

Tie Kernobsternte ist in vollem
Gange.  Der heiße, trockene Sommer hat
die Früchte so frühzeitig reifen lassen, wie
selten in einem Jahre . Alles kommt zusam-
mn auf den Markt , so daß tatsächlich eine
Verstopfung und dadurch eine

Erschwerung des Absatzes
tzsngetreten ist. Es besteht nun die große Ge¬
fahr , daß jetzt schon Winterobst angeliefert
wird . Auf keinen Fall darf jetzt unreifes
Obst auf den Markt gebracht werden. Die
Erzeuger müssen von sich aus alles tun , die
richtige Pflückzeit der Sorten einzuhalten.
Vor allem gilt das bei den Winterobstsor¬
ten. Zu frühes Abnehmen schädigt die Halt¬
barkeit auf dem Lager. Die Früchte werden
welk, anstatt genußreis. Gerade in diesem
Jahre muß bei der Obsternte die größte
Sorgfalt auf die richtige Pflückzeit der Sor-
ten gelegt werden, denn die Ernte fällt be-
kanntlich nicht besonders reich aus . Unser
gutes württembergisches Winterobst soll zu
der Zeit auf den Markt kommen, wo es wirk¬
lich genußreif ist.

In einer Verordnung des Reichsbeauftrag¬
ten für die Marktregelung der Obst- und
Gartenbauerzeugnisse, die kürzlich veröffent¬
licht wurde, wird der Klemverkauf bzw. das
Feilbieten von Winteräpfeln auf den Märk¬
ten, in Ladengeschäften und im Straßenhan¬
del bis auf weiteres verboten.

Ausgenommen von diesem Verbot ist das
Fallobst,  das allerdings als solches ge¬
kennzeichnet sein muß. Mostobst fällt eben¬
falls nicht unter diese Bestimmung. Als

Winterobst werden folgende Sorten bezeich¬
net : Kaiser Wilhelm . Schöner von Boskop,
Oehringer Blutstreifling , Gewürz-Luiken.
Schwaikbeimer Nambour , Boikenapsel, Gro¬
ßer Bohnapfel . Welschisner (Abarten : wie
Geisinger Liebling. Gustav-Bauer -Apfel).
Laues Prince Albert, Ontario . Champaqner-
renette , Brettacher Sämling , Rheinische:
Krumstiel, Roter Bellefleur.

Für die Versorgung der Bevölkerung wer¬
den die Märkte rechtzeitig fr ei ge ge den.
so daß jeden: Gelegenheit gegeben wird, sich
mit Winterobst cinzudecken. Wir möchten
schon heute die Hausfrauen darauf aufmerk¬
sam machen, sich für den Winter mit halt¬
barem  O b st cinzudecken. Unsere Haus¬
frauen müssen wieder dahin kommen, ihre«
Bedarf im Herbst zu kaufen, wie sie auch Kar¬
toffeln, Wurzelgemüse, Kraut usw. im Keller
einlegen. Das bringt die beste Marktenlastung
und für die Familie selbst bedeutet ein ge¬
füllter Keller eine Beruhigungim  Kamps
um die Versorgung der Familie gerade im
Winter.

Der Erzeuger hat jedoch die Pflicht, über¬
schüssige Mengen haltbarster Winteräpfel für
das Frühjahr zurückzuhalten. Vorgesehene
Obstlagerungsprämien werden den Anreiz
geben.

Obstbauvereine und Obstfachgruppen müs-
sen ihre Aufmerksamkeit auf Schaffung von
Lagerräumen richten. Haltet Haus mit den
haltbaren Winteräpfeln , um sie zur richtigen
Zeit für die Versorgung der Bevölkerung
mit Frischobst einzusehen/

Musikdirektor Langer ßv ZähreM
Stuttgart , 11. September.

Am 15. September kann der Obermusik¬
meister der 5. Nachrichten - Abteilung in
Stuttgart -Bad Cannstatt . Musikdirektor Max j
Lange  r , seinen 60. Geburtstag  be¬
gehen. Im April 1892 trat Max Langer,
ein gebürtiger Schlesier, beim Grenadier-
Regiment Königin Olga Nr . 119 in Stritt - ^
gart ein. Er konnte also am I. April 1932j
sein 40jühriges Militärdienstjubiläum feiern. >
Nach einer Versetzung nach Berlin und eineni !
dreijährigen Studium an der dortigen Hoch- ,
schule für Musik wurde er kurz vor Ausbruch
des Krieges wieder in württembergische
Dienste übernommen.

Als Obermusikmeister im 8. württ . Inf,.
Regt. Nr . 126 machte er den ganzen Feld¬
zug an der Front mit . Nach dem Krieg kam
er als Obermusikmeister zu der 5. Nachrich¬
tenabteilung in Bad Cannstatt und wurde
damit in das Neichsheer übernommen . I«
Jahre 1917 wurde ihm in Anerkennung
seiner besonderen Verdienste auf dem Ge-
biete der Militärmusik und auf Grund eige¬
ner wertvoller Kompositionen der Titel eines :
königlichen Musikdirektors verliehen. Musik-
direktor Langer erfreut sich nicht nur in st
der Landeshauptstadt , sondern im ' ganzen !
Schwabenland großer Wertschätzung und
Beliebtheit.

Einbruch
im Stationsgebäude Leonberg

Leonberg, 11. September . In der Rächt
auf Dienstag wurde im Stations¬
gebäude  der hiesigen Bahnstation ein - -
gebrochen.  Die Einbrecher nahmen ihren >
Weg durch den Expreßannahmeschalter , des- !
sen Scheiben sie eiw' -'-rückt haben. Sämtliche
Schubladen und Schränke im Gepäckraum.
Fahrdienstbüro und Vorstandszimmer wur¬
den erbrochen  und durchwühlt . Glück- :
licherweise sielen den Einbrechern nur ge¬
ringe Beträge von Privatgeldern in Höhe >
von 22 RM . in die Finger . Den Kasseu¬
schrank im Vorstandszimmer versuchten sie
aufzbrechen. Dies gelang ihnen aber nicht.
Die Staatsanwaltschaft hat die Fahndung
nach den Tätern ausgenommen. Wie nach¬
träglich festgestellt wurde, kehlt auch ein ^
Fahrrad . j

MOMrr Zigennsr
serschulKet den Lsd eines Kindes
Aus Hohenzollern, 11. Sept . Bei dem Orte

R a st in der Nähe von Meßkirch  lagernde
Zigeuner sollten von einem Gendarmeriebeam¬
ten auf ihre Papiere untersucht werden. Einer
der Zigeuner wollte sich hierbei der Kontrolle i
entziehen und ergriff mit seinem Anhang auf
dem ihm gehörenden Wagen die Flucht, um die (
hohenzollernsche Grenze zu erreichen. Der Be¬
amte nahm die Verfolgung mit seinem Kraft¬
rad auf. Als der Zigeuner mit seinem Wagen
plötzlich eine scharfe Schwenkung machte, kam
der Gendarmeriebeamte zu Fall . Hierbei löste
sich ein Schuß aus der Pistole und traf eines
der Zigeunerkinder so schwer, daß es starb.

Rottweil, 11. September. (Kalter Blitz¬
schlag .) Am Sonntag nachmittag schlug der
Blitz in das Kamin des Gebäudes Nr . 25 der
Waldtorstraße (Besitzer Franz Koch, Metzger¬
meister und Wirt „Zum Rößle"), ohne zu
zünden. Durch den Blitzschlag wurde das
Kamin sehr stark beschädigt. Der eben in der
Scheuer weilende Besitzer wurde von dem
Schlag zu Boden geworfen. Er erholte sich je¬
doch nach kurzer Zeit wieder.

Seinen Rachharn niebergsstoKsn
Altbach, OA. Eßlingen, 11. September.

In Altbach  bei Plochingen wurde in der
Nacht zum Sonntag der 31 Jahre alte, ver- !
heiratete Schlosser Wilhelm Mangold
von seinem Nachbarn nach vorausgegange¬
nem Wortwechsel niedergestochen.
Mangold ist gestern im Krankenhaus Plo¬
chingen nach zwei vergeblichen Operationen
seinen schweren inneren Verletzungen er¬
legen.

Der erst vier Jahre verheiratete Wilhelm
Mangold hatte an: Samstag in dem Gast¬
haus seines Schwiegervaters ausgeholfen
und befand sich mit seiner Frau auf dem
Heimweg, als aus dem Nachbarhaus die
Frau seines Nachbarn um Hilst' ries, sie
werde von ihrem Manne bedroht.  Man¬
gold betrat aus die Hilferufe der Frau hin
das Haus und schlichtete den Streit . In
dem Augenblick jedoch. cKs Mangold das
Haus wieder verlassen wollte, stieß ihm sein j
Nachbar von hinten ein großes Messer in >
den Rücken. Mangold brach zusammen und ,
obwohl er sofort in das Krankenhaus ver¬
bracht wurde , konnten die Aerzte ihn nicht
mehr retten.

Der in den vierziger Jahren stehende verhei¬
ratete Arbeiter Link aus Dornhan,  OA . Sulz,
der am Montag morgen um 7 Uhr noch frisch und
froh zur Arbeit kam, wurde kurz nach Arbeits¬
beginn von einem tödlichen Schlaganfall getroffen.

*
Landwirt Georg Baur von Laupheiw

wurde im Stalle des Pferdehändlers Kahn  von
einem Pferde geschlagen, so daß er erhebliche Kopf¬
wunden davontrug
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SWtz der ISHremde auf de« Maderaer PartMaagretz
Die Nationalsozialistische Partei ist zum

Unterschied von den früheren Parteien eine
tatsächlich weltanschaulich fundierte Erschei¬
nung. Das heißt, sie nimmt bei der Betrach¬
tung und Behandlung der ihr gestellten
Lebensaufgaben einen Standpunkt ein. der
abstrakt genommen, richtig gewählt ist. Die
Erkenntnisse, auf denen sie ihr theoretisches
Lehrgebäude aufbaut , sind seine künstlich her¬
beigeholten. sondern in der Natur des ganzen
Lebens und Seins zutiefst bestätigte. Trotz¬
dem wählte auch der Nationalsozialismus
als Bezeichnuna den Namen Partei.

Und mit Recht. Ich war mir immer dar¬
über klar, daß ein Unterschied besteht zwi¬
schen den Anhängern einer Ueberzeugung
und ihren lebendigen Kämpfern (stürmi¬
scher Beifall), d. h„ es ist möglich, unter
bestimmten Voraussetzungen 40. 50 und 60
Millionen Menschen zu einer Auffassung zu
bekehren und sie in ihr zusammenzuschließen;
allein es ist unmöglich, für diese selbe Auf.
sassnng die gleiche Zabl an aktiven Kämp¬
fern zu gewinnen. (Zustimmung .)

Es ist daher von vornherein zu unter¬
scheiden zwischen jener Gefolgschaft, die sich
als Trägerin bestimmter Auffassungen und

Prcnzipwn macvr uno gewttit ist , sich oa-
für aggressiv cinzusetzen und jenen brei¬
teren Massen, die bereit sind, eine ihnen
gegebene Erkenntnis aus- und anznneh-
men. um sich mit ihr aber dann selbst¬
zufrieden zu begnügen . Daher wird auch
bezeichnungsgemäß stets eine besondere
Charakterisierung des Kampfträgers gegen¬
über dem großen Trotz einer Idee vor¬
zunehmen sein. Eine Weltanschauung kann
100 Millionen Menschen und darüber als
Anhänger gewinnen unter der Voraus¬
setzung. daß wenige Millionen ihre ein¬
geschworenen Vorkämpfer und Apostel
sind.

Es wurde besonders aus der diesen Pro¬
ölemen gänzlich fremd aeaenüberstekundeii
früheren bürgerlichen Parteiwelt die Frage
aufgeworfen, ob nicht damit die große Idee
zur Partei degradiert  würde , um am
Ende nur dorthin zu kommen, wo sich die an¬
deren Parteigebilde schon befanden.

Dies ist deshalb unmöglich, weil ja der
geistige und organische Aufbau der national¬
sozialistischen Bewegung von ganz anderen
Voraussetzungen ausging und daher zu an¬
deren Resultaten führen muß und geführt

nar, ars cues vei den früheren Parteigebilden
überhaupt der Fall sein konnte!

Der leitende Gedanke bei dem Aufbau
de uns einst gegenübergestandenen feind¬
lichen Parteien war der» Menschen von
annähernd gleichen Ledensinteressen und
damit Wünschen zu gewinnen
und nunmehr als politische Eigengruppe in
Erscheinung treten zu lassen. Da zu dieser Zeit
das Programm auf die besonderen Hoffnungen
und Forderungen einer solchen konfessionellen,
sozialen oder wirtschaftlichen Gemeinschaft
Rücksicht nehmen mußte, war eine Wirksam-
keit dieser Parteien über den ins Auge gefaß¬
ten und gekennzeichneten Kreis hinaus nicht
mehr möglich und, wie ich eingangs schon be¬
tonte. z. T. auch gar nickt besonders erwünscht.

Die a u f d i e s e W e i s e konsturierten Par-
teigebilde konnten sich mit noch so viel welt¬
anschaulichen Fragen verbrämen , so waren sie
eben doch nichts anderes als konfessionelle
klassenmäßige oder wirtschaftliche Jnteressen-
tengruppen mit natürlich umrissenen Absichten
nnd einem entsprechend begrenzten Wirkungs¬
vermögen. Ihre Ausstrahlungen prallten an
den ihnen gegenüberstehenden Gebilden anderer

spoeckmaßigkeiten und Hoffnungen ab. — Vor
allem aber muß man folgendes bedenken: Die
Meinung, daß z. B. eine Partei des
Kleinhandels überhaupt von der
Nation als Führung anerkannt
werden könnte,  ist absurd. Nicht nur des¬
halb ist dies anusgeschlossen, weil die wirtschaft¬
lichen Instinkte und Hoffnungen einer solchen
Gruppe in keiner Weise verallgemeinert werden
könnten, sondern weil die Allgemeinheit —
soweit es sich um das breite Volk handelt —
in einer solchen wirtschaftlichen Interessen¬
vertretung unter keinen Umständen die Quali¬
täten einer politischen Führung spürt. Denn,
wenn sich schon der Angehörige einer bestimm¬
ten Berufsgruppe noch bedingt einer solchen
propagierten Vertretung seiner Interessen an¬
vertraut , dann geschieht es einfach aus der rein
wirtschaftlichbegrenzten Würdigung und An¬
erkennung dieser Führung . Allein es wäre
nnverstänolich, wollte man von dem außerhalb
dieses wirtschaftlichen Interesses stehenden
Volksgenossen erwarten , daß dieser etwa aus
einer wirtschaftlichen Einsicht heraus sich einer
Partei verschreibt oder einer Führung unter¬
stellt. die ja gerade in ihrem wirtschaftlichen
Handeln meist das konträre Gegenteil von dem
zu wollen vorgibt, was rein wirtschaftlich ge¬
sehen gerade ihm nützlick und datier erwünscht
erscheinen müßte!

Donnerstag. 13.September
5.35 Bauerniuuk
5.45 Cboral

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik
6.15 Frühmusik (Schallplatte «)
6.40 Zeitangabe . Frühmeldungen,

Wetterbericht
6.55 Frübkouzert
8.IV Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Funkstille
S >6t—g.is Frauenfunk

10.00 Nachrichten
10.10 Schulfunk für alle
10.40 Klaviermusik
11.10 Gavotte und Menuett

(Schallplattenkonzert t
11.25 Fuukwerbungskonzcrt
11.40 Baucrnsnnk
11.55 Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert
IZ.IXt Zeitangabe . Saardiensi
18.05 Nachrichten. Wetterbericht
18.20 Mittagskonzert
18.60 Zeitangabe . Nachrichten
14.00—14.30 Mittagskonzer«
15.15 Kinderstnnbe
16.00 Rachmittagskonrert

17.30 „Kleine Charakterstücke auf Glas
Harfe"

17.48 Nördlinge«
18.15 Jodler (Schallplatte »)
18.25 Spanischer Sprachunterricht
18.45 Nnterhaltnngskonzcrl
19.30 Saarumschai,
19.40 Zeitangabe , Wetterbericht,

Vanernsunk
20.00  Nachrichtendienst
20.10 Bückinge», die Futzballstadt
20.40 „Klingender Walzer"

Ein Dreivierteltakt -Potpourri
! 21.30 „Der deutsche Ingenieur vor
! neuen grotzcn Aufgaben"
i 22.00 Tanzmusik (Schallvlatten)
j 22 20 Zeitangabe Nachrichten

22.30 Nach den Meisterschaften von
Turin

22.45 Nachrichten, Wetter - und Sport¬
bericht

23.00 „Erwins Dom ". Hörfolge
24.00—1.00  Nachtmusik

Freitag. 14.September
5.35 Banerninnk
6.45 Cboral

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik
6.15 Friibmnsik (Schallplatte » )

6.40 Zeitangabe . Frübrveldungen.
Wetterbericht

6.55 Friihkonzcrt aus Schallplatte«
7.25 Frühkonzcrt
8.10 Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Funkstille
9.00—9.15 Frauenfnnk

10.00 Nachrichten
10.10 Kleine Stücke
10.30 Aus der Schäferzeit (Konzert)
11.00 Konzert für Violoncello mit Or

chestcr
11.25 Funkwerbnnaskonzee«
11.55 Wetterbericht
12.00 Bei Suppö zu Gast

iSchallplattenkouzert)
13.00 Zeitangabe , Saardienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Mittagskonzert
13.50 Zeitangabe , Nachrichten
14.00 Mittagskonzert
14.30 Schulfunk
15.10 Fritz -Lubrich-Stnndr
15.40 Tante NLle erzählt!
16.00 Nachmlttagskouzert
17.30 Heinrich von Treitschke
18.00 Hitlerjugcnb -Fnak
18.25 Altdeutsche Wort « nnd Weise»

ans dem Weste«

19.00
19.30

19.46
20.00
20.15
20.45

22.00
22.20
22.35

22.45
24.00

ries AeLoksLencievs

Blasmusik
Zeitangabe . Wetterbericht.
Banernsunk
Politischer Kurzbericht
Nachrichtendienst
Stunde der Nation
„Die Verschwör»«« des Fiesko
zu Genua"
Svortvoricha«
Zeitangabe , Nachrichten
Ocrtliche Nachrichten, Wetter-
nnd Sportbericht
Tanzmusik
- 1.00  Rachtmnstk

Samstag. 15. Eeptsmder
5.85 Banerninnk
5.45 Choral

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik
8.15 Frühkonzert
6.40 Zeitangabe . Srübmekbunae «.

Wetterbericht
6.56 Frübkonzert
8.10  Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Funkstille

10.00 Nachrichten
10.10 Lieder und Ballade«

10.35 Nordisch« Kampoaist ««
11.00  Eröffnung der Grcnzlandscha«

in Bad Kreuznach
11.25 Fnnkwerbnngskonzert
11.56 Wetterbericht
12.00  Mittagskonzerl
13.00 Zeitangabe . Saardicnst
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.20 . . . «nd morgen ist's Feiertag!
13.50 Zeitangabe . Nachrichten
14.00 Schwäbisch, Bayrisch . Schwyzerisch

(Schallplattenkonzert)
14.30 Hitleriugend -Fnnk
15.10 Lernt morse« !
15.30 „Der Deiche golimrr Ring"
16.00 Bunter Nachmittag
17.30 Zeitgenössische Komponisten
18.00 Stimme der Grenz«
18.20 Tanzmusik
19.00 Ei » Man » muh wieder lache»
20.00 Nachrichtendienst
20.05 Saarländische Umichon
20.15 Bunter Abend
22.20 Zeitangabe , Nachrichten
22.35 Los Angeles 1832 — Luzern lS84

— Berlin 1888
22.50 Scrtiiche Nachrichten, Wettcr-

und Sportbericht
23.00 Nachtmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik
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Wenn man also trotzdem erwarten WM.

datz sich einer so bestimmten substanziiev.
ten Partei und ihrer Führung Menschen
aus anderen Interessengruppen unterstel¬
le« sollen, um so den Gedanken einer grö¬
ßeres» Volksgemeinschaft politischen Aus¬
druck zu verleihen, dann müßten diese in¬
folge des Fehlens einer auf sie günstig ein¬
wirkenden wirtschaftlichenParole — di«
Ueberzeugung einer vorhandenen FÜH--
rungsquälitiit an sich erhalten. Und ge¬
rade dies ist bei der ganzen Art des orga¬
nischen Werdens solcher Parteien gänzlich -
Ausgeschlossen.
Oder will jemand im Ernst glauben, daß

in dem lächerlichen Programm z. B. einer
kleinen Wirtschaftspartei der Magnet sitzt,
um aus der Nation iene allgemeinen und
politischen Führungsqualitäten herauszuzie»
hen. die nun . nicht wirtschaftlich, sondern ab¬
solut gemessen, als wertvoll angesehen wer¬
den könnten? Dies widerspräche jener inni¬
gen Erkenntnis , daß nur
die Kraft die Kraft ruft!
(Brausender Beifall.) Je würdiger und in¬
haltlich beschränkter eine Parole ist, die sich
werbend an die Menschen wendet, um so
kläglicher ist der Erfolg. Und zwar nicht nur
ziffernmäßig, sondern vor allem wertmäßig.
Und wie richtig diese Behauptung ist. mag
man nicht nur ermessen an den geringen Er-
folgen der politischen Parteigebilde der Der»
gangenlieit. sondern vor allem an der Art,
in der sie gestorben sind. (Heiterkeit.)

Man bedenke doch: Eine Bewegung wird
gebildet aus nichts und mit nichts und vier¬
zehn Jahre später fegt sie drei Dutzend älte¬
ster Parteien zur Seite , ohne daß auch
nurdieSpur eines ernstlichen
Wider st andes versucht worden
wäre (stürmische Heilrufe) oder ver-
sucht werden konnte. «Erneuter Bei¬
fall und Heiterkeit.) Zeigt sich hier nicht eine
geradezu erschütternde Minder¬
wertigkeit  nicht nur der Programme,
sondern vor allem auch der sie vertretenden
Menschen? (Beifall .)

Nein: Diese Organisationen waren nicht
für einen wirklichen Kampf gedacht und da¬
her auch nicht zu ihm bereit. Das deutsche
Volk hätte außerhalb dieser kleinen Jnterei-
senkreise überhaupt keine Veranlassung , sich
für Führungen einzusetzen, die politisch so
wenig fähig und tapfer waren , daß sie weder
erfolgreich leben noch anständig sterben konn¬
ten. (Lebhafter Beifall .)

Als die nationalsozialistische Partei sich
zum erstenmal an das deutsche Volk wandte,
lehnte sie bewußt jede Verpflichtung für die
Interessen einer bestimmten konfessionell
oder wirtschaftlich begrenzten Gruppe inner¬
halb der Nation einzutreten , ab.
Ihr Appell war vom ersten Augenblick
ein an die heroischen Instinkte gerichteter.
Sie hoffte nicht auf jene Menschen, die im¬
mer nur die Vorteilte ihres eigenen Ge¬
schäftes oder die der ihnen verwandten
Gruppe im Auge haben, sondern auf jene,
von den anderen so häufig als „Phantasten"
berspotteten Idealisten , die ohne Rücksicht
auf eigene Interessen gläubigen Herzens an
ihrem Volk und Reich hängen und gewillt
find, wenn nötig, dem ewigen Leben dieser
beiden auch ihr eigenes Dasein zum Opfer
zu bringen. «Begeisterte Heilrufe !)

Dieser Appell konnte nicht verstanden wer¬
den von den sogenannten „prominenten
Führern " unserer alten Parteien , weil sie
zum weitaris größten Teile nicht eine Spur
dieses Geistes in ihrem Innern trugen . (Zu¬
stimmung.) Und so, wie diese selbst einer
solchen Parole verständnislos gegenüber-
traten . meinten sie auch im Volke den siche¬
ren Mißerfolg Vorhersagen zu können.

Und doch haben sie sich aufs schwerste
getäuscht! Denn bestünde das ganze
deutsche Volk nur aus den Werten, die
sie in ihren eigenen Parteien als politisch
der Welt verwend- und brauchbar ansam¬
melten, wäre überhaupt nie ein deutsches
Volk geworden. (Erneute Zustimmung.)
Dannt diese wirtschaftlichen Interessen¬

gruppen als Voraussetzung zur Existenz der
analogen Parteien im Lause der Jahrhun¬
derte entstehen konnten, mußten Jdea-
listen  in Taufenden von Jahren die Volks¬
und staatspolitischen und damit auch wirt¬
schaftlichen Grundlagen schassen. Denn wenn
das deutsche Volk sich aus Elementen zu¬
sammensetzt. von denen ein großer Teil ur¬
sprünglich nicht als staatserhaltend oder gar
staatsschöpserisch angesprochen werden kann,
dann ist aber die Bedeutung jenes  Teiles,
der aus diesem Konglomerat verschiedener
Nassen am Ende dennoch ein auch wirtschaft¬
lich erfolgreiches Volk geschaffen hat . um so
höher anzuschlagen und zu werten.

Und dieser Teil ist keineswegs vergangen,
nein, er lebt auch heute noch mitten unter
uns . und zwar in allen Schichten der Na¬
tion . Er ist nicht Produkt einer bestimmten
Gesellschaftsschicht oder gar mit ihr identisch;
am wenigsten aber bedingt durch das aus
der ökonomischen Entwicklung entstandene
Bürgertum , sondern er ist der Repräsentant
jenes Rassenkerns, in dem sich zu allen Zei¬
ten in unserem Volk die staatenbildende
Kraft verkörperte.

Er ist der Träger eines bestimmten We¬
sens, das ebenso idealistisch und heroisch wie
tatkräftig und fähig ist. Er kann dabei
manchmal jahrzehntelang im politischen Le¬
ben ungesehen, ja unauffindbar scheinen,
dann nämlich, wenn Schwächlinge und
Nichtskönner das große Wort führen . Er
wird aber sofort lebendig und sichtbar, so¬
wie jene Töne angeschlagen werden, für die
er in seinem eigenen Inneren den Gleich¬
klang hat . (Beifall !) Als daher die natio¬
nalsozialistische Bewegung zum erstenmal
die Fanfare ihres Kampfes ertönen ließ,
meldeten sich aus allen Lebensschichten so¬
gleich die
die ersten Kämpfer

Ihnen wurden diese Worte aus der Seele
geredet und so wie sie auch nur hundert solcher
wirklicher Kämpfer in ihren Reihen zählten,
hatten sie daher mehr an Recht und Grund,
aus die Beherrschung Deutschlands zu rechnen,
als die großen Parteien mit den Millionen der
Anhänger (großer Beifall) . Gewiß war sie nun
auch eine Partei  und in ihrer Mitglieder¬
zahl beschränkt. Allein ihre Führung und ihre
Kämpfer waren nicht mit wirtschaftlichen Maß¬
stäben zu messen. Sie besaßen die Füh-
rungs - Qualitätansich.

Das Volk aber, ohnehin schwankend gewor¬
den, Weil von seinen eigenen Wirtschafts-,
Klassen- und sonstigen Parteien dauernd betro¬
gen, wandte den sicheren Instinkt nun denen
zu, die über jeden wirtschaftlichenRahmen
hinaus einfach auf Grund ihres innersten Wer¬
tes mit Recht einen allgemeinen Führungs¬
anspruch erheben konnten. Und
nicht nur das Volk hat dies instinktiv
empfunden»
sondern am Ende sogar die Vorsitzenden und
Vorstände dieser alten Parteiwelt selbst. (Zu¬
stimmung.) Unfähig uns zu zermalmen, leb-
len sie ein halbes Jahrzehnt bald in der
Hoffnung auf ein Wunder , bald
in derAngst vor ihrer eigenen
Vernichtung (Heiterkeit ). Dabei sind die
einzig Hellen Augenblickem ihrem Leben tat-
sächlich nur die gewesen, in denen ihnen eins
dumpfe Erkenntnis die Gefahr  der natio¬
nalsozialistischen Partei aufdämmern ließ.

(Begeisterte Heilruse.) Ihr gekünstelter Hohn
war dann nichts anderes als der Versuch, im
Spotten und Lachen eine würgende Erkennt¬
nis zu ersticken.

S o aber w i e sie den Kampf gegen die Na-
tionalsozialistische Partei und uns alle führ-
ten. wurde er ihnen eingegeben von der Ah¬
nung der eigenen Unterlegenheit, ja Minder¬
wertigkeit.
Die Art , das Ausmaß und die Dauer
dieses Kampfes waren beeinflußt von dei
Vorstellung ihrer eigenen Widerstands-
fähigkeik.
Sie schlugen so. wie sie glaubten , selbst
Schläge nicht aushallen zu können. Und sie
glaubten auch an die Wirkung ihrer Metho¬
den. weil sie unter ähnlichem selbst todsicher
zusammengebrochen wären . (Jubelnder Bei-
fall.)

Daher ist die Minorität der nativ-
nalsozialistischen Bewegung  als
Partei nicht zu vergleichen mit den früheren
Minoritäten unserer Gegner.

Sie waren und blieben Minorität, weil
sie sich aus die Vertretung eines bestimm¬
ten konfessionellen oder wirtschaftlichen
Interessentenkreises beschränkten. Wir
mutzten als Partei in der Minorität blei¬
ben, weil wir die wertvollsten Elemente
des Kampfes und des Opfersinnes in der
Nation mobilisierten, die zu allen Zetten
nicht die Mehrheit, sondern die Minder¬
heit ausgemacht haben. (Stürmischer Bei¬
fall.) Allein die Minorität der Parteien
unserer Gegner war zugleich eine Minder¬
wertigkeit, mit politischen Augen gesehen
und solchen Maßstäben gemessen. Die Min¬
derheit der nationalsozialistischen Partei
als ziffernmäßige Organisation aber war
der Höchstwert unseres Volkes schlechthin.
Und weil dieser beste Rassenwert der deut¬

schen Nation in seiner stolzen Selbstein¬
schätzung mutig und kühn die Führung des
Reiches und Volkes forderte , hat sich das
Volk in immer größerer Zahl dieser Führung
angeschlossen und unterstellt . (Beifall .) Sein
innerstes Bewußtsein sagte ihm mit Recht,
daß sein bester Eigenwert in der National¬
sozialistischen Partei seine Sammlung und
damit seinen Ausdruck erfahren hat.

So konnte unsere Bewegung als „ge¬
schichtliche Minorität"  nach der
Alleinherrschaft in Deutschland greisen
im Einverständnis und mit dem Willen
der überwältigenden Mehrheit der deut¬
schen Nation.
(Begeisterte Zustimmung .) Sowie sie aber
das Regiment des Staates mit der Führung
der Partei endgültig verband , trat das Wan-
der ein. das unsere Gegner am tiefsten ent¬
täuschte.

Sie alle rechneten — betrogen durch ihre
eigenen Erfahrungen — dannt . daß schon
nach wenigen Monaten nationalsozialistischer
Staatsführung das deutsche Volk enttäuscht
zu seiner früheren Parteizersplitterung zn-
rückkehren würde . (Heiterkeit!) Was sie selbst
fast nach jeder Wahl erlebten, die mit allen
möglichen Lockungen geköderten Berufs - und
Klasseninteressenten, die alle nicht befriedigt,
unwirsch wurden , meinten sie auch uns das
sichere Ende prophezeien zu können. Das
deutsche Volk aber hat sich in den
iVs Jahren zunehmend immer
mehr der Bewegung verschrie¬
ben , in deren Kern es sein bestes
Element und bestes Wesen Wie¬
de  r f i n d e t.

Das deutsche Volk ist glücklich, daß sich
über alle Interessenten -, Berufs - und frühe¬
ren Weltanschauungsgruppen eine Autorität
ausgerichtet hat . die keinem einzelnen unter¬
tan ist. , sondern sich allein dem Dasein des

ganzen deutschen Volkes verpflichtet und ver¬
antwortlich fühlt . (Beifall .) Das deutsche Volk
ist glücklich in dem Bewußtsein , daß die stete
Flucht der Erscheinungen nunmehr endlich
abgelöst wurde von einem ruhenden
Pol (Stürmischer Beifall ), der. sich als
Träger seines besten Blutes fühlen und die¬
ses wissend, sich zur Führung der Nation er¬
hoben hat und entschlossen ist, diese Führung
zu behalten , wahrzunehmen und nicht
mehr abzugeben! (Minutenlange Heil¬
rufe. begeisterter Beifall .)

Das deutsche Volk ist weiter befreit von
zahlreichen früheren Sorgen und Plagen an¬
gesichts der Ueberzeugung. daß dieses, sein
bestes Regiment, ungebunden ist in seinen
Entschlüssen von allen Rücksichtnahmen aus
kapitalistische Wünsche und Hoffnungen ein¬
zelner. deren Interessen nicht identisch sind
mit denen der ganzen Nation . (Zustimmung .)

Das deutsche Volk will, daß zwischen
den verständigen und natürlichen Inter¬
essen seiner einzelnen Lebensstände ei»
Ausgleich gefunden wird . Allein, es
wünscht nicht, daß dieser Ausgleich das
Ergebnis der Schiebungen Parlamentari¬
scher Geschäftemacher ist. sondern er soll
das Resultat einer gerechten Prüfung sein,
dessen, was für den einzelnen im Rahmen f
aller zu geben möglich ist. festgestellt durch f
ein souveränes und nur diesen Gesamt¬
interessen gegenüber verantwortliches Re- !
Piment. (Beifall .) Und das deutsche Volk
will endlich wissen, datz durch diese Staats¬
führung die Voraussetzung geschaffen
wird , daß seine besten Söhne , seine fähig- !
sten Köpfe ohne Rücksicht am Herkunft.
Titel . Stand und Vermögen die berech¬
tigte Bevorzugung erfahr :»! (Jubelnder
Beifall .) >
Das Volk versteht, daß m jeder konkreten !

Tätrgkeit eine schaffende Beraulaanng und
ein bestimmtes Wisien gehört. Und 'es möchte
gerade deshalb nicht, daß die Gesamtsumme
seiner Leistungen au ? allen Lebensgebieten
dann politisch  von Menschen verwaltet
wird, denen die angeborene Fähigkeit hierzu
genau so fehlt, wie das nötige konkrete Wis¬
sen und vor allem Können! (Beifall .)

Falsch ist das Gerede derjenigen, die glau¬
ben, das Volk wolle nicht begreifen, weshalb
denn nach der Einigung , sprich „Gleichschal¬
tung " aller , die nationalsozialistische Partei
noch immer aufrechterhalten würde. (Heiter¬
keit.)

Ich kann diesen wohlmeinenden und be¬
sorgten Volksfüriprechern wahrscheinlich die
wenig befriedigende Antwort geben, daß
solange ein nationalsozialistischer Staat
besteht, die nationalsozialistischePartei
sein wird,
und daß. solange die nationalsozialistische Par¬
tei da ist, nichts anderes als ein nationalsozia¬
listischer Staat vorhanden sein kann. (Spon¬
taner , minutenlanger , begeisterter Beifall, der
iwmer wieder anschwillt.)

2)enn auch tür dre Zukunft gelten die Ge¬
setze, aus denen wir in der Vergangenheit
entstanden und erwachsen sind. Und dabei
ist folgende grundsätzliche Erkenntnis not¬
wendig:

Es wird stets nur ein Teil  des Volkes
aus wirklich aktiven Kämpfern bestehen.
Sie aber sind in Deutschland die Träger
des nationalsozialistischen Kampfes ge¬
wesen. Sie waren die Kämpfer der natio¬
nalsozialistischenRevolution, und sie sind
die Erhalter des nationalsozialistische»
Staates . (Jubelnde Zustimmung!) Vo«
ihnen wird mehr gefordert als von den
Millionen der übrigen Volksgenossen. Für
sie genügt nicht die bloße Mleguug des
Bekenntnisses: „Ich glaube ", sondern
der Schwur: „Ich kämpfe !"

Lop̂ riodl 19ZZ dx krows-
Ikeils-verlsF KrödeareU

K054-1K»von oseirun
Erika hatte sich ebenfalls erhoben. Sie

stand dem Kaufmann jetzt dicht gegenüber.
Die beiden Menschen schauten sich an wie
zwei Feinde, die ihre Kräfte miteinander
messen. Erika Hellmanns Stimme klang
sehr betont. „Ich wünsche, daß Sie Robert
veranlassen, seine Stellung hier bei Ihnen
aufzugeben und zu seinem technischen Stu¬
dium zurückzukehren, weiter nichts", sagte
sie hark.

„Ihr Bruder sollte froh sein, daß . . ."
Erikas Beherrschung schwand. „Schweigen
Sie !", rief sie heftig. „Sie wissen genau,
was ich meine. Ich will nicht, daß Robert
durch Sie auf die abschüssige Bahn kommt."

Die kleinen Augen hoben sich schnell und
lauernd . Das Gesicht Bergmanns nahm
einen gekränkten und bestürzten Ansdruckan.

„Wenn nicht Sie mir das sagten, Fräu¬
lein Hellmann", meinte er gedämpft, „hätte
ich Grund , diese Unterhaltung sofort abzu¬
brechen. Was sind das für bedauerliche
Mißverständnisse? Gewiß, ich habe im
Kriege und in der Inflation viel verdient,
das führt zu falschen Schlüssen. . ."

Erika sah den Mann scharf an . „Ich spiele
ganz mit offenen Karten . Herr Bergmann.
Veranlassen Sie , daß Robert vernünftig
wird und seine Arbeit wieder ausnimmt . ."

„Eine sonderbare Zumutung ! Sagen Sie
es ihm doch selbst! Er wird Ihnen die rechte
Antwort geben . . ."

„Sie haben ihn mit Ihrem Geld für sich
gewonnen, ich kann ihn nicht zurückholen.
Aber" — ihre Stimme hob sich — „ich
warne Sie . . ."

Er steckte die Hände in die Hosentaschen
und beugte sich herausfordernd vor.

„Und wovor ?", fragte er spöttisch.
„Vor einem Kampf, den ich mit allen

Mitteln gegen Sie aussechten werde."
„Sie — gegen mich?" Bergmann lachte

auf . „Ich möchte wirklich gern wissen, was
Sie mir Vorwersen könnten . . ."

Eine kurze Weile war es still. Gedämpft
klang der Straßenlärm zu dem stillen Zim¬
mer hinauf.

Einen Augenblick überlegte Erika. Dann
holte sie zum Hieb aus . „Ihre Schiebungen
im Kriege", sagte sie hart , „interessieren
mich nicht. Sie sind wohl nicht mehr straf¬
fällig. Nur eins werde ich zu verhindern
wissen. . ."

Gespannt beugte sich Bergmann vor.
„Nun?"

„Daß mein Bruder , der ganz unter Ihrem
Einfluß steht, mit zum Mittelpunkt einer
internationalen Verbrecherbandc wird . . ."

Unbehaglich fuhr sich Bergmann mit dem
Finger in den Halskragen . Dann versuchte
er spöttisch zu lachen.

„Ich glaube. Sie sind wahnsinnig !",
keuchte er schließlich erregt.

Erika sah ihn kalt an.
„Dieses Haus — Herr Bergmann — für

wieviel Kilo Kokain oder Morphium haben
Sie es erworben?", sagte sie eiskalt, unbe¬
kümmert um den drohenden Blick des Man¬nes.

Die Wirkung der kurzen Worte war
überraschend.

Bergmann wurde krebsrot im Gesicht.
Sein Atem ging hastig.

„Was unterstehen Sie sich?", schrie er.
„Sie verrücktes Frauenzimmer . . Sie haben
wohl den Verstand verloren . .

„Ich nicht, Herr Bergmann ", sagte Erika
Hellmann eiskalt. „Also, geben Sie Robert
frei . . . ich rate es Ihnen ! Was Sie tun.
kümmert mich nicht:

Aber Robert soll hier heraus . . ."
„Ich denke nicht daran ", schrie Bergmann

heftig. „Ihre verrückten Anschuldigungen. ."
„Sie haben sie sofort begriffen. Herr

Bergmann ? Nicht sehr schmeichelhaft für
Ihre Intelligenz . Ein anderer hätte wenig¬
stens Erstaunen geheuchelt. . ."

Bergmann hatte sich schnell gefaßt. „Es
ist wohl zwecklos, mit Ihnen noch weiter
zu sprechen. . ."

„Durchaus zwecklos. Herr Bergmann . Es
gibt nur einen Weg: Sie beeinflussen
Robert , hier fortzugehen, oder . .

„Oder ich nehme in Gemeinschaft mit der
Polizei den Kamps gegen den Nanschgrft-
schmuggler Bergmann mit aller Energie
ans . . ."

„Ta werden Sie bei mir kein Glück
haben ", sagte Bergmann höhnisch. „Bitte,
die Polizei soll nur kommen und die Woh¬
nung untersuchen . . . bitte . . ."

Er konnte es aber nicht verhindern , daß
dicke Schweißtropfen ans seiner Stirn perl¬ten.

Erika wandte sich zur Tür.
„Denken Sie daran , was ich sagte. Herr

Bergmany . Entweder Robert kommt zurück,
oder — ich nehme den Kamps auf . . ."

Ohne eine Antwort abzuwarten , klappte
sie die Tür hinter sich zu und ging durch
den großen, mit schönen alten Gobelins und
Waffen geschmückten Flur , dem Ausgang
zu.

Sie begegnete einem alten , weißhaarigen
Diener . Irgendwie konnte sie sich die ge¬
pflegte und zurückhaltende Gestalt des Man¬
nes nicht mit der Person des Villenbesitzers
zusammen denken.

Ohne, daß sie es eigentlich wollte, drängte
sich ihr die Frage auf die Lippen:

„Sind Sie schon lange bei Herrn Berg¬mann ?"
„Der Diener , der sie wohl für eine Ver¬

wandte des Hausherrn zu halten schien,
verbeugte sich höflich:

„Nein, gnädiges Fräulein . Ich war bis
jetzt beim Bankier Bernburg , der früher in
dieser Villa wohnte. Herr Bergmann hat
mich mit übernommen . . ."

Rasch zuckte Erika ein Gedanke durch den
Kopf.

„Wo ist das Zimmer meines Bruders ?",
fragte sie kurz entschlossen. „Ich möchte noch
eben zu ihm,"

„Herr Hellmann ?" Der Diener schien sie
an der Ähnlichkeit zu erkennen. „Herr
Hellmann ist schon den ganzen Nachmittag
zu Hause. Wenn Sie ihn sprechen wollen? . ..
hier oben sind ferne Zimmer ."

Erika wurde blaß. Also Bergmann hatte
es ihr glatt verschwiegen, daß Robert cm
Hause war . . .

Stumm schritt sie hinter dem Diener her.
der die Stufen der breiten Treppe dienst¬
eifrig vor ihr emporeilte. Ihr Herz klopfte
plötzlich wild. Sic fühlte, daß sie vor eurer
schweren Entscheidung und Entdeckung
stand. Nur flüchtig sah sie sich in dem großen,
weitgedehnten zweiten Stockwerk um. dann
stand sie Plötzlich vor einer großen, weißen
Tür . Der Diener wies darauf , verbeugte
sich leicht und ging.

Fortsetzung folgt.
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(Die Massen erheben sich und bringen dem
Führer eine überwältigende Huldigung .)
Me Partei wird für alle Zukunft die poli¬
tische Führungsauslese des deutschen Vol¬
kes sein.
Sie wird einen Stab politischer Apostel und
Streiter ausbilden , die dann als gehorsame
und Pslichtgetreue Offiziere der Bewegung
ihren Dienst tun . Sie wird jene große Schule
sein die Millionen unseres Volkes an sich
sieht, ausbildet und wieder entläßt . In chr
wird sich eine Tradition der Kunst der
Bolkssührung entwickeln, die verhindern
soll, daß jemals wieder fremde Gerster Ge¬
hirn und Herz der deutschen Menschen der-
wirren . (Beifall .) Sie wird in ihrer Lehre
unveränderlich, in ihrer Organisation stahl¬
hart . in ihrer Taktik schmiegsam und cinpa»-
sungsfähig, in ihrem Gesamtbild aber wce
ein Orden sein. (Erneuter Beifall .)

Sie ist für alle Zukunft das Senfkorn der
nationalsozialistischen Idee , die Lehrmeisterrn
der nationalsozialistischen Organisations-
knnst. die Schule der nationalsozialistischen
Propaganda.

Das Ziel aber muß sein:
Alle anständigen Deutschen sind National-
sozialisten!

Nur die be st en National sozia-
listen sind Parteigenossen! (Dis
Halle erdröhnt minutenlang von den begei-
sterten Heilrufen auf den Führer .) Wenn
diese Gedanken besonders von bürgerlicher
Elementen nicht begriffen werden und du
Frage gestellt wird, ob sich denn das Doll
die Führung einer solchen Minderheit wohl
auf die Dauer dann gefallen lasse, dann muß
diese neugierige Besorgtheit wie folgt beant-
wartet werden:

1. Sind die Völker noch nie erfolgreich vor,
ihrer Mehrheit, sondern stets von einer Min-
derheit geführt worden . (Laute Zustimmung^

2. Ist diese Minderheit nicht etwas de:
Mehrheit fremd gegenüberstehendes Anderes
sondern das Beste aus dem deutschen Doll
überhaupt . So wie die Nation die Wahr¬
nehmung aller einzelnen Lebensaufgaben
einer Minderheit überträgt , ohne jemals
deshalb eifersüchtig zu sein, so wird sie auch
die Wahrnehmung der wichtigsten Geschäfte
die sie zu vergeben hat . bedenkenlos einer
Minderheit dann übertragen , wenn diese da¬
für am meisten befähigt ist und mithin ihr«
eigene beste Auslese für diese Ausgaben dar¬
stellt (Beifall).

Wir sehr aber das deutsche Volk sich mit
dieser „Minderheit " der Partei identisch
fühlt , geht vielleicht am gewaltigsten hervor
aus der Anteilnahme, mit der es die Partei-
tage verfolgt und miterlebt . Was sich in die-
fen acht Tagen hier in Nürnberg , der alten
deutschen Reichsstadt, an festlichen Geschehen
zutrug , war nicht die Feier einer kleinen,
wurzellosen Führerschicht, sondern das Fest
-eines in einer Weltanschauung geeinten und
seiner Führung vertrauenden Volkes. (Der
Beifall dröhnt erneut durch die Halle.)

8s ist der Jubel don Menschen, die end¬
lich wieder die beglückende Ueberzeugung
besitzen, an ihrer Spitze als Regierung das
Beste ihres eigenen Jchs zu sehen. (Begei¬
sterter Beifall .)
Es ist daher aber auch eine der wichtigsten

Aufgaben nach der Eroberung der Macht im
Staate durch die nationalsozialistische Bewe¬
gung. in keiner Sekunde zu vergessen, daß
die größte Mission an der deutschen Erhe¬
bung nicht nur in der Vergangenheit der
Partei zusiel, sondern ihr auch für alle Zu¬
kunft bleiben wird.

In der Sturm - und Drangperiode der Be- .
wegung konnte dabei der eine oder andere
an diesem oder jenem Anstoß nehmen und es
tat doch nichts zur Sache. Die genialste Im¬
provisation , die in Deutschland vielleicht je

ms Leben gerufen wurde, hat . im großen
gesehen, die in sie gestellten Hoffnungen mehr
als reichlich erfüllt . Bei aller Ausrechterhal¬
tung des lebendigen Charakters der Orga¬
nisation wird es aber unsere Aufgabe sein,
sie nunmehr im Innern dauernd zu verbes¬
sern. (Beifall .)

Es ist vor allem
unsere Pflicht , die Zunahme der Partei¬
genossen nur auf jene zu beschränken, die
Gewähr bieten können, daß sie tatsächlich
zu jener Minorität gehören,
die kraft ihres Wertes bisher stets Geschichte
gemacht hat (begeisterte Zustimmung) . Wenn
früher der natürliche Kampf, die gestellten An-
sorderungen und die geforderten Opfer von
selbst eine gesunde Auslese vollzogen, und ver¬
hinderten. daß die Spreu zum "Weizen kam»
dann müssen wir nunmehr durch gewissenhafte
Methoden härtester Prüfungen für die Zukunft
von uns aus dieselbe Vorsorge treffen. Denn
einst war es gefährlich. Nationalsozialist zu
werden und wir erhielten deshalb die besten
Kämpfer. H eute ist esnützlich . sichuns
»,gleichzus chalte  n" (Heiterkeit) . und wir
müssen daher vorsichtig sein vor dem Zulauf
jener, die unter dem Symbol unseres
Kampfes und unserer Opfer billige Geschäfte
machen wollen (erneute Beifallsstürme) .

Einst haben unsere Gegner dafür gesorgt,
daß durch Verbots - und Verfolgungswellen
von Zeit zu Zeit die Bewegung wieder aus¬
gekämmt wurde von dem leichten Zeug, das
sich bei ihr einzusinden begann. Heute müs¬
sen wir selbst  Musterung halten und ab¬
stoßen. was sich als schlecht erwiesen hat und
deshalb innerlich nicht zu uns gehört. (Ju¬
belnde Zustimmung !)

Die großen Tugenden der Opferwilligkeit,
der Treue , und des Gehorsams, in denen wir
früher durch die Verfolgung von seiten un¬
serer Gegner von Zeit zu Zeit geprüft wor¬
den sind, müssen wir nunmehr der eigenen
Prüfung unterstellen.

Wer aber diese Probe nicht besteht, muß
uns verlassen. (Beifall.) Es ist dabei über¬
haupt nicht notwendig» daß die National¬
sozialistischePartei ihre Verstärkung nur
aus jenen Jahrgängen der Nation holt,
die früher hätten zu uns kommen können.

und, ganz gleich aus welcherlei Gründen nicht
gekommen sind. Wenden wir den Blick von die¬
ser vergangenen Welt doch hinein in die
deutsche Zukunft . Es ist unser Wunsch und
Wille, daß dieser Staat und dieses Reich be¬
stehen sollen in dem kommenden Jahrtausend.
Dafür aber wird nicht das entscheidend sein,
was wir aus einer politisch wenig erfreulichen
Vergangenheit hervorholen , sondern was
wir
aus der Zukunft dem Reiche gewinnen
(begeisterte Zustimmungskundgebungen) .

Und wir können glücklich sein, zu wissen,
daß diese Zukunft ohnehin restlos uns gehört
(ein Orkan des Beifalls erschüttert die Halle).
Eine junge Generation wächst heran , der die
Infektion unserer parteipolitischen Vergif¬
tung . das Verkommene unseres parlamen¬
tarisch-demokratischen Systems als Selbster¬
lebnis fehlen und damit fremd und von vorn¬
herein unverständlich ist.

Wenn die älteren Jahrgänge noch wan¬
kend werden könnten, die Jugend ist uns
verschrieben und verfallen mit Leib und
Seele. (Heil-Rufe aus den Führer hindern
ihn minutenlang am Weitersprechen.) Sir
lebt in diesem stolzen Deutschland des
Hakenkreuzes und wird es ni«nals mehr
aus ihren Herzen reißen lassen. Sie liebt
die Eindeutigkeit und Entschlossenheit
unserer Führung und würde nicht ver¬
stehen, wenn plötzlich eine mumifizierte
Vergangenheit mit Ansprüchen kommen
wollte, die schon in der SPrache  einer

sremven Jen entstammen!», vie heute nicht
mehr geredet und verstanden wird. (Bei¬
fall !) Die Jugend wächst nicht auf in der
Meinung einer Wichtigkeit der Stände,
Klassen, Berufe usw., sondern im Glauben
an eine einige deutsche Ration . (Der Bei-
fallSorkan wiederholt sich.)
In ihren Herzen wird nicht mehr der Platz

sein für die Vorurteile , den Eigendünkel und
die Ueberheblichkeit einzelner Volksschichten
vergangener Generationen . Denn sie lebt
miteinander , marschiert zusammen, fingt ge¬
meinsam die Lieder der Bewegung und des
Vaterlandes und glaubt an ein Deutschland,
das ihnen allen gehört. (Jubelnde Heilrufe
brausen erneut durch die Halle.)

Aus ihren Reihen werden wir den besten
Nachwuchs finden für die Nationalsoziali¬
stische Partei . Sie sehen wir von Kindheit
an wachsen und sich entwickeln. Prüfend
können wir das Wesen und die Art der ein¬
zelnen verfolgen und endlich auswählen,
was uns amwürdigsten erscheint,
in die Reihen der alten Garde
nachzurücken. (Begeisterte Zustimmung .)

Die Verpflichtung derjenigen aber , die ver¬
antwortlich sind, für die Partei und ihre
Zukunft zu sorgen, ist eine gerade heute
schwere. Die erste Aufgabe, die uns die
Gegenwart stellt, liegt in der notwendigen,
immer stärkeren Zusammenführung der ein¬
zelnen Gliederungen der Partei . Sie haben
zu begreifen, daß sie nur verschiedene Funk¬
tionen ausüben , allein alle als National¬
sozialisten und Parteigenossen. (Lauter Bei¬
fall.) Ob Mitglieder der Politischen Organi¬
sation. der SA . oder der SS ., des Arbeits¬
dienstes. der Hitlerjugend , der Frauenschast.
der Bauern - und Arbeiterverbände , sie alle
sind nur Kämpfer in den verschiedenen Kom¬
mandos der NSDAP . (Brausender Beifall .)
Sie haben die Träger einer neuen deut¬
schen Eidgenossenschaft zu sein,
die im Leben der deutschen Nation eine Füh¬
rung stellt. Je härter und unzerbrechlicher
diese Gemeinschaft ist. um so leichter wird sie
die großen Organisationen beherrschen, die
zum politischen gesellschaftlichen und wirt¬
schaftlichen Aufbau unseres DolkskörPerZ not¬
wendig sind. Als Soldaten und Offiziere einer
geistigen weltanschaulichen Gemeinschaft sind
sie verantwortlich, die ganze Nation in ihrem
Scnne zu erziehen. Sie müssen die Jugend
ausbilden und sie hineinstellen in den heuti¬
gen und kommenden Staat . Sie müssen den
Millionenorganisationen unserer Arbeiter und
Bauern das weltanschauliche Gerippe und
Gepräge geben, sie müssen in allen wichtigen
staatlichen und wirtschaftlichen Funktionen
die Herrschaft der nationalsozialistischen Idee
vereinigen und sicherstellen. (Beifall .)

Sie können dies nur , wenn sie unter¬
einander eine auf ewig verschworene, in
gegenseitiger Treue und in Gehorsam zu-
sammengekettete Gemeinschaft sind. . (Jubel
und Heilrufe!)

Sie dürfen von der Nation an Tugend
und Opfersinn nie mehr erwarten , als daß
sie nicht selbst tausendfach zu tun , zu geben
und zu leisten bereit sind. Sie dürfen nicht
mehr Idealismus beim Volk voraussetzen,
als sie selbst an Idealismus im Herzen tra¬
gen und offenbaren. (Jubelnde Heilrufe!)
Sie haben kein Recht, auf eine Opferwillig¬
keit der Nation zu rechnen, wenn sie nicht
in jeder Stunde bereit sind, vornehmlich
jedes Opfer bis zum letzten auch selbst aus
sich zu nehmen. Und sie dürfen vor allem
nicht erwarten , daß der Glaube an die
nationalsozialistische Idee im Volk größer
sein kann, als ihre eigene gläubige Hingabe
an sie ist. (Erneuter Beifall !)

Sie müssen gewisse Prinzipien als Grundsätze
und damit als Grundlagen erkennen» die an
keiner Stelle preisgegeben werden dürfen.
Wer selbst die ihm auferlegke Treue brichk.

hat kein Recht mehr, sie von feinen Unter,
gebenen zu fordern.
(Begeisterte Zustimmung.)

Wer selbst den Gehorsam bricht, hat kein
Recht mehr, Gehorsam zu erwarten.

Wer selbst die Kameradschaft verläßt, soll
sich nicht Wundern, wenn er eines Tages eben¬
falls einsam, verraten und verlassen sein wird.
(Stürmische Heilrufe.)

Nur dann , wenn wir in der Partei durch
unser aller Zutun die Verkörperung des
nationalsozialistischen Gedankens und Wesens
verwirklichen, wird sie eine ewige und unzer¬
störbare Säule des deutschen Volkes und
Reiches sein. Dann wird einst neben die
herrliche ruhmreiche Armee, dem alten stol¬
zen Waffenträger unseres Volkes, die nicht
minder traditionsgefestigte Politische Füh-
rung der Partei treten . Und dann werden
diese beiden Einrichtungen gemeinsam den
deutschen Menschen erziehen und festigen und
auf ihren Schultern tragen : den deutsche»
Staat , das Deutsche Reich. (Die Beifalls'
stürme wollen nicht mehr enden.)

In dieser Stunde verlassen schon wiedei
Zehntausende von Parteigenossen die Stadtz
Aus übervollem Herzen steigen die Kampf¬
lieder der Bewegung empor und führen sie
von dem rauschenden Jubel und der Ergrif¬
fenheit dieser Tage zurück zum Ernst des
Lebens, der Arbeit und den sie begleitenden
Sorgen.

Während aber die einen noch von der Er¬
innerung zehren, werden andere schon wieder
beginnen, zu rüsten zum nächsten Appell.
Und wieder werden die Menschen kommen
und gehen und stets aufs neue ergriffen, be¬
glückt und begeistert sein. Denn die Idee
und die Bewegung sind Lebensausdruck un¬
seres Volkes und damit ein Symbol des
Ewigen.

Es lebe die nationalsozialistische- Bewe¬
gung! Es lebe Deutschland! (Die Menschen
springen aus und jubeln dem Führer minu-
tenlana zu.)

Mgermanische Bauernkultur
lm Silm

Die Landesbauernschaft Württemberg
schreibt:

Der vom Stabsamt des Reichsbauernfüh¬
rers herausgebrachte Film „Altgermanische
Bauernkultur " widerlegt auf Grund der deut¬
schen Vorgeschichtsforschung die Auffassung
vom Barbarentum der Germanen^
wie sie heute noch verschiedene Kreise wahr¬
haben wollen. Nicht Nomaden waren unsere
Vorväter , sondern Bauern;  ihre Kultur
konnte sich würdig neben die Griechenlands und
Roms stellen.

So stoßen in dem Film gleichsam zwei Welt¬
anschauungen auseinander: die des neuerwach¬
ten völkischen Selbstbewußtseins und die einer
völlig erstarrten Denkweise, die nicht sehen will,
daß hohe Kultur an hervorragendes Blut ge¬
bunden ist.

Eine spannende Handlung nimmt dem Film
die Nachteile eines gewöhnlichen Lehrfilmes,
So treten uns die Vertreter der beiden Welt¬
anschauungenentgegen: auf der einen Seite ei«
verknöcherter, hochgelehrter Herr Doktor Sand¬
mann und aus der anderen Seite der Kämpfer
für völkisches Recht und völkische Geschichtsauf¬
fassung.

Wer für deutsches Recht, für deutsche Welt¬
anschauung und für „Blut und Boden" kämpft,
darf an diesem Film nicht vorübergehen.

Der Film wird am 9.. 16. und 23. ds. Mts,
jeweils vormittags ^ 12 Uhr in Stuttgart jm
Ufa-Palast gezeigt.

Humor
Hilde sagt, sie ist kolossal in ihr neues Auto

verliebt !"
„So , also wieder ein Fall , wo ein Mann durch

die Maschine ersetzt wird !"

Srri Bücher
ttzn Moellrr van den Brink

DaS „Ewige Reich." Von Moeller van den Bruck;
2 Bände. (Verlag Wilh. Gottl . Korn/Bres¬
lau .)

Unter den führenden deutschen Gestalten unserer
Zeit gibt es wohl kaum jemand, der so aufrüh¬
rend und so richtunggebend aus die junge deutsche
Generation gewirkt hat, wie Moeller van
den Bruct.  Er , der zum Künder eines neuen
Zeitalters wurde, hatte die Schwelle zu ihm längst
überschritten, während die Nation selbst noch durch
eine zu Ende gehende Epoche in Bann gehalten
wurde. Darum wurde rhm auch ein ähnliches
Schicksal zuteil, wie es das deutsche Volk immer
wieder in schmerzlicher Berkennung seinen größ¬
ten Volksgenossen zu bereiten Pflegt: Man verstand
ihn nicht. Erst die von der Front zurückkehrende«
jungen Menschen — und mit ihnen die im Nach¬
krieg herangewachsene Jugend — begriffen seine
Gestalt und sahen in ihm den Künder deutscher
Zukunst. Aber auch Moeller sah in dieser Jugend
rin geistiges Aufgebot, das letzte, das uns verblieb;
aber auch das erste wieder, das elementare Ge¬
schichte als geistige Aufgabe m die Zukunft zu
leben gewillt war . Es ist das Schicksal Moeller
van den Brucks, daß er die Auswirkungen seiner
Lebensarbeit, des „Preußischen Stils " und des
»Dritten Reichs" nicht mehr erlebt hat.

Nun ist von Hans Schwarz, der auch die Nen-
ausgabe des „Preußischen Stils " besorgte, eine ge¬
kürzte und ergänzte Ausgabe des großen Sammel¬
werkes „Die Deutschen"  unter dem Namen:
--Das ewige Reich"  erschienen . Die größten
Gestalten der deutschen Geschichte zweier Jahr¬

tausende werden im ersten Band uns vor Augen
geführt in der universalen Schau eines Geistes,
der in ihnen alle Erscheinungsformen der unge¬
heuren Kraft unseres Volkes sah: einer Kraft , die
im Monumentalen , im Tragischen wie im Irrtum
ins Grenzenlose ging. Das Buch ist keine Helden¬
schau, es ist die Verlebendigung der ewigen Kräfte,
die in unserem Volke schlummern und die immer
wieder, wenn die Not am höchsten, in der Gestalt
eines einzigen ihren elementaren geistigen und
seelischen Ausdruck fanden.

Jm zweiten Band zeigt Moeller an Persönlich¬
keiten unserer Geisteswelt die „Geistigen Kräfte",
die im Deutschen ruhen. Gerade im Geistigen
liegen Möglichkeit und Versuchung, Leistung und
Irrtum des Deutschen eng beisammen. Darum be¬
ginnt der Band — der in die Kapitel „Verirrte,
führende, verschwärmte und entscheidende Deutsche"
eingeteilt ist — mit den Verirrten , den genial-
verkommenen Gestalten der Günther , Lenz und
Grabbe. Moeller sieht sie — wie alle anderen —
nicht als Einzelschicksale, sondern — deutsch in
ihrer Genialität , in ihrer Unzulänglichkeit und
ihrem Schicksal— als Personifizierung der geisti¬
gen Situation des deutschen Volkes ihrer Zeit. Als
führende Deutsche folgen dann in drei glänzenden
Bildern Luther, Schiller und Nietzsche, als „Ver-
schwürmte" Ekkehard, Paracelsus , Böhme und
Novalis.

Dieser Band ist wie wenige ein Wegweiser durch
die Geschichte unserer Geistesproblematik. Das
„Ewige Reich " ist das G e s chi cht s w e r k
unserer Zeit,  das man der Jugend in die
Hand geben muß. damit sie an der Größe unserer
geistigen Leistungen und Aufgaben wachse, damit
sie hier ihren Willen zur Größe stähle.

i be8procke«e Lucker sincl ru derieken ckurck

Sozialismus und Außenpolitik. Von Moeller van
den Bruck. (Verlag Wilh. Gottl . Korn/Bres¬
lau .)

Nachdem Deutschland aus dem Völkerbund aus¬
getreten ist, gilt es die außenpolitische Isolierung
zu durchbrechen durch die Werbekraft von Ideen,
die stärker sind als Kanonen und Tanks. Die
geistige Vorbereitung des Kampfes gegen Versail¬
les tritt in die entscheidende Phase. Sozialismus
und Außenpolitik, das ist die Parole , die unter
den jungen Nationen des Ostens gemeinsam mit
uns eine neue geistige Front  gegen den
Westen anbahnt . Das ist die Parole gegen den
Imperialismus des Westens, der dem Gedanken
der Herrschaft durch ihren wirtschaftlichen Miß¬
brauch persiflierte. Die Parole von Sozialismus
und Außenpolitik kann nicht oft genug ausgespro¬
chen werden bis sie genau so Gemeingut geworden
ist wie „Das Recht der jungen Völker" oder „Das
Dritte Reich."

Der politische Mensch. Von Moeller van den Bruck.
(Verlag Wilh . Gottl. Korn/Breslau .)

Moeller van den Bruck ist unbestritten der gei-
stige Führer der jungen deutschen Generation und
damit der geistige Vorbereiter der nationalen
Revolution geworden. Seine Werke sind gerade
heute von einer erregenden Unmittelbarkeit. Denn
Moeller lehrte kein „System", er gründete keine
„Schule", man soll seine Werke nicht auf die
„Ideen " prüfen , die sie enthalten. Das Wesent¬
liche ist die geschichtsbildende Kraft , ist die poli¬
tische Wirkung, die von ihnen ausgeht.

Darum kommt dieser neue Band , den Hans
Schwarz wieder herausgegeben hat, gerade jetzt
zur rechten Zeit. Der äußere Ablauf der Revo¬
lution ist beendet. Dazu brauchen wir den Typ
des politischen Menschen, der nicht eines ideologi¬

schen Gerüstes bedarf, ver aus Substanz heraus
das Gefühl für „Metaphysik" der Wirklichkeit be¬
sitzt.

Jetzt brauchen wir den Einsatz aller deut¬
schen Kräfte,  die durch die innere Säuberung
frei geworden sind für das außenpolitische Ziel
der deutschen Revolution : Los von Versailles!
Moeller van den Bruck war der erste, der uns ge¬
zeigt hat, daß Sozialismus der Klaffen durch
einen Sozialismus der Völker abgelöst ist. daß
unser Schicksal uns eindeutig auf die Seite der
sozialistischen Völker des Ostens gegen die kapi¬
talistischen Mächte des Westens gestellt hat.
Der Warphos und das Sumpfmoor . Von Alfred

Manns . (Verlag C. Bertelsmann in Güters¬
loh.)

Ein friesischer Heimatroman im besten Sinne,
ansprechend und lebendig in der liebevollen Art
der Schilderung von Landschaft und Mensch und
der Deutung ihrer schicksalhaftenVerbundenheit.
Um den Kamps zweier Generationen gegen di« ge¬
waltige Naturkrast des Moores geht es. Der
Vater , der Warphofbauer , unterliegt im Ringen
mit dem Sumpsmoor . das alljährlich seine Opfer
an Mensch und Tier fordert. Der große Plan der
Trockenlegung und Kultivierung mißlingt und
damit das Lebenswerk des Moorhofbauern, für
das er mit der zähen Beharrlichkeit des Friesen
kämpfte: die Natur läßt sich nichts abtrotzen. Aber
sein Sohn vollendet das Werk. Er kämpft nicht
mit der blinden Verbissenheit des alten Bauern
gegen die Natur , sondern mit der Ueberlegenheil
seines technischen Wissens. Aber nicht der über¬
hebliche Verstand ist's, der den Kampf gewinnen
läßt . Erst die durch Generationen überlieferte Sag,
läßt den Menschen, der um die geheimnisvollen
Kräfte des Bodens weiß, di« unbeugsame Natuc
erobern.

8 . VV kuckksocklllHL , tzlsLoIS
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ie deutsche Frau
Srau ist

Wenn ich viel Geld hätte, wäre ich restlos
glücklich! Von unzähligen Frauen ist dieser
Ausspruch schon erfolgt. Meist ist er gedan¬
kenlos gesagt. Geld kann natürlich dazu bei¬
tragen . ein bequemes Leben zu führen, sich
jeden materiellen Wunsch erfüllen zu kön¬
nen. Geld vermag auch vieles auszugleichen,
und eine Ehe. die mit äußeren Glücksgütern
gesegnet ist. zerreibt sich nicht im täglichen
Kleinkampf um Anschaffungen, gute Ernäh¬
rung . um ein warmes Zimmer, um ausrei¬
chende Kleidung.

Aber das wahre Glück liegt nicht in die¬
sen äußeren Dingen. Glücklich fein, liegt für
eine Frau wo anders . Es liegt in dem
Ziel , glücklich zu machen,  andere zu
beglücken. Sie strebt danach, um sich Freude
und Zufriedenheit zu verbreiten . Der Mann
soll in ihrer Nähe ausgeglichen sein und
Ruhe finden vor den Anforderungen des
Lebens, den Anfechtungen, dem Wettkampf
im Erwerb, er soll seine Sorgen und Mühen
bei ihr vergessen. Eine Frau ist glücklich,
wenn sie Kinder hat . die gut geraten sind,
die sich gesundheitlich und geistig Prächtig
entwickeln und ihrerseits danach streben, der
Mutter , den Eltern Freude zu bereiten. Eine
Frau ist auch dann glücklich, wenn sie dem
Manne durch Sparsamkeit und praktische
Einteilung keine geldlichen Opfer zumuten
muß, wenn er Bequemlichkeit im Hause fin¬
det. wenn er zufrieden ist mit ihrer Küchen-
und Haushaltführung und Lob spendet. i

Das Glück liegt also nicht in den äußeren
Dingen, sondern in der i n n e r e n Z u f r i e- !
denheit.  in dem Bewußtsein, andere glück- :
lich zu machen, ihnen ein harmonisches Leben ^
zu bereiten.
Die evize Xlurte

,,-^ LEe IttSe sc/^-te L̂L-t so"
Wer hat dieses Klagelied nicht schon aus!

dem Munde der Hausfrau vernommen?
Meist liegt die Ursache der Schmerzen in der
U e b e r a n st r e n gung  durch vieles Stehen
oder Hin- und Herlausen . Ein tägliches lau¬
warmes Fußbad am Abend, das einen Zusatz
von Salmiakgeist enthält (einige Eßlöffel ans!
einen Bottich Wasser), wird das Uebel bald
beseitigen. Vor allem hört das lästige Bren¬
nen auf. Hornhaut und harte Stellen wer¬
den nach und nach verschwinden und das
Schmerzgefühl stellt sich nicht mehr ein.

Wenn die Fesseln anschwellen, braucht man
nicht sogleich an ein Herzleiden zu denken.
Meist ersolgt es durch Ueberanstrengung oder
Uebermüdung. häufig auch durch absatzloses
S chu h w e r k. Viele Frauen meinen, in
Hausschuhen, ohne Absatz, oder gar in Pan¬
toffeln, ruht der Fuß auch bei der Arbeit
aus . Festes Schuhwerk, das natürlich nicht
zu eng sein darf , und ein halbhoher Absatz
sind dem Fuß viel dienlicher. Er muß ein
festes Gefühl haben. Geschwollene Fesseln
und verdickte Fußgelenke behandelt man des
Abends durch Umschläge von kaltem Salz¬
wasser. Man kann mit den Umschlägen zu
Bett gehen, wenn man Guttapercha -Papier
darüber bindet und das Ganze mit einer
Wollbinde einhüllt. !

Frauen , die an Wadenkrämpsen leiden, zu- !
meist eine Folge von ungeeignetem Schuh- .
werk oder starker Ueberanstrengung. sollten!
im Bett die Füße  h o ch l a g e r n. Das
Keilkissen unter di- Füße gelegt, kann hier
außerordentlich Helsen. Im übrigen ist es sehr-
gesund. wenn man das Keilkissen nicht unter
den Kopf legt. Ein flaches Liegen ist stets
schlasfvrdernder.

Hocüek-kann Anm cueL sicii ac/iLese/
Unsere Schönheit  beruht nicht auf der

Verwendung von Puder , Schmink-, Lippenstift
und anderen Schönheitsmitteln. Keine Frau
soll sagen: ich kann es mir nicht leisten, schön
zu sein, denn ich habe nicht das Geld für all
diese Behelfe, die andern Frauen ihre Schön¬
heit sichern. So grausam ist die Natur nicht,
daß sie uns Frauen von unserm mehr oder
minder großen Geldbeutel abhängig machte.
Es gibt so viele naturgemäße Hilfen, die die
Schönheit erhalten helfen, daß Frauen sich

ein. Diese Atei .gymnaitik kann man auch bei
Spaziergängen wiederholen. Gesicht, Hals und
Arme wäscht inan mit lauwarmem Wasser ab,
und verwendet eine milde Seife, die die Haut
nicht angreift. Dann hält man ein Frottiertuch
unter Behendes kaltes Wasser und betupft hier¬
mit das Gesicht wieder und wieder. Dazu ist
stets von neuem frische-, kaltes Wasser zu neh¬
men. Man wird sofort empfinden, wie wohl¬
tuend erfrischend diese Behandlung für die
Gesichtshaut ist. Ist die Haut spröde und rauh,

«i-
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Aus dem Kalender: Jugend am Lücrr
Mn ckeukeNe?! ^ rkeit8 «Iken8tmÄ6el

Wirklich gegen sich selbst versündigen, wenn sie
sich ihrer nicht bedienen.
Richtig atmen

Eine sehr wesentliche Rolle bei der Erhal¬
tung der Schönheit spielt zum Beispiel das
Atmen. Ist das unfern Frauen schon genügend
bewußt? Ein richtiges, zweckmäßiges Atmen ist
nicht nur der Gesundheit zuträglich, sondern
verhilft auch z>, gutem Aussehen. Und beides
ist das wichtigste, was eine Frau besitzen kann.
In jeder Lebenslage also: darauf achten, daß
auch bei der Arbeit immer richtig geatmet
wird. Dann aber hat man jeden Morgen beim
Aufstehen eine Minute — eine einzige Minute
genügt — Atemgymnastik einzuschieben, und
zwar stellt man sich, an warmen Lagen mög¬
lichst wenig bekleidet, gleich nach dem Aufstehen
ans offene Fenster und atmet so tief mau kann.
Man muß durch die Nase einatmen, sehr lang¬
sam, bis der ganze Leib mU Luft gefüllt ist,
und muß dann die Luft durch den Mund wie¬
der ausstoßen, und zwar bis man zuletzt einen
ächzenden Ton hört . Dann atmet man wieder

Erprobtes für den Alltag
Ameisen  tanu mau aus den: Küchen¬

schrank vertilgen, wenn man zunächst den
Schrank gut säubert, alles Eßbare ent¬
fernt . Dann legt man einen mit starker
Zuckerlösung, dem etwas Borax untermengt
ist, gefeuchteten Schwamm aus . der sehr rasch
von den Tieren ausgesucht und bevölkert
wird . Der Schwamm muß dann in heißes
Wasser geworfen und mehrmals am Tage
ausgelegt werden. !

Kesselstein  kann man aus Kochtöpsen̂
leicht entsernen, wenn man rohe Kartoffel¬
schalen darin eine halbe Stunde kochen läßt.
Auch mit Essig kann man Kesselstein ent¬
fernen. Man läßt den Essig einige Stunden
einwirken und spült dann gut nach.
Winke für die Küche

Käse  kann man längere Zeit aufbewah¬
ren , wenn man ihn in ein Leinentuch, das in
Salzwasser getaucht und gut ausgewrungen
ist. einschlägt.

Saftig lockere deutsche Beef¬
steaks  oder Fleischklößchen mit Kruste kann

man dadurch erhalten , daß man sie nicht in
der Pfanne , sondern im Feitopf brät . Auf
diese Weise erhalten sie eine gleichmäßig
goldbraune Kruste, die sich sofort um das
Fleisch schließt und dadurch ein Austrocknen
des Fleisches vermeidet. Die Beefsteaks oder
Klößchen bleiben locker und saftig.

Seefische behalten , eine weiße
Farbe,  wenn man während des Kochens
einen Schuß Milch ins Wasser gibt.
Aerztliche Ratschläge

Gegen Schlaflosigkeit  kann man
folgende einfache Mittel anwenden : Man legt
ein dickes Frottiertuch oder Laken, ganz mit
Wasser dnrchdrängt . aus Steinfliesen oder
Liuoleumboden und schreitet mit bloßen
Füßen einige Minuten hin und her. — Kühle
Wadenpackungen sind auch ein gutes schlas-
förderndcs Mittel , also einen sogenannten
Prießnitzumschle.g um die Waden . — Sanf¬
tes Bürsten und Kämmen des Kopfhaares
übt meist auch eine schlaffördernde Wirkung
aus . Wenn die Schlaflosigkeit chronisch ist,

!muß man sich selbstverständlich an den Arzt!wenden.

so kann man natürlich auf etwas Creme nicht
verzichten, aber es ist am besten, sie vor dem
Schlafengehen durch Betupfen mit den Finger¬
spitzen in die Haut einzureiben, sie wirkt in der
Nacht am besten.
Fußgymnastik

Hat man dicke Fußknöchel, so soll man darauf
achten, daß man nichts irgendwie Einengendes

an den Beinen hat. Zum Beispiel vars man
keine engen Strumpfbänder tragen . Denn da-
durch wird der richtige Blutumlauf gehindert,
und eine Verdickung der Knöchel ist die natür¬
liche Folge.

Neigt man zu Plattfuß,  so muß man
unbedingt jeden Morgen etwas Fußgymnastik
machen, und zwar hebt man sich, mit unbe¬
schuhten Füßen auf die Zehen und läßt sie
dann wieder sinken, während man gleichzeitig
die Knie beugt. Sehr wirksam ist es auch, wenn
man ein paar Minuten auf dem äußeren Rand
der Füße zu gehen versucht. Das ist im Anfang
sehr anstrengend, aber mit der Zeit gewöhnt
sich der Fuß auch daran , und gerade diese Be¬
wegung hilft wesentlich dazu, eine bereits vor¬
handene Platt - oder Senkfußbildung zu besei¬
tigen. Das ist besser als künstliche' Einlagen,
die nur ein Bequemlichkr.tsbehelf, aber keine
Hilfe im natürlichen Sinne sind. Man muß
den Körper aiststten lassen, um sich seine
Schönheit zu erobern. Bei Neigung zu Platt¬
fuß muß man vermeiden, seine Füße auswärts
zu setzen. Man soll sie möglichst immer nach
vorn gerichtet haben.

Wasser trinken
Sehr wohltätig für den T e i n t ist es, wenn

man morgens nach dem Aufstehen und abends
vorm Schlafengehen ein Glas Wasser
trinkt. Ebenso muß man sich immer bemühen,
die Nahrung richtig zu rauen. — Beim Gehen
muß mau bedacht sein, den Rücken gerade zu
halten, die Schultern zurück zu nehmen nud
den Kopf zu heben. Wenn man richtig gehen
lernt , wird man sich bestimmt seine Leistungs¬
fähigkeit lange erhalten und wird viel besscr
anssehen als eine Frau , die eine schlechte Hal¬
tung hat.

S p e ckka r t o s f c l n. Frischgekochte Salz-
kartosfelu schneidet mau in Scheiben. Man
brät Speck aus . rührt iüße Sahne und
etwas gehackte Petersilie darunter und legt
die geschnittenen Kartoffeln hinein . Frischer
Blattsalat dazngegeben. ist ein gutes Haupt¬
gericht.

Gefüllte  K a r t o ?ke l n. Ziemlich
große Kartoffeln kocht man . schneidet die
Kuppe ab und böhlt sie sorgfältig ans . Man
stellt nun eine Füllung folgendermaßen her:
Einige Lössel Mehl werden mit Milch, etwas
Essig, Pfeffer. Muskat . Salz , zerlassener
Butter und geriebenem harten Schweizer¬
oder Parmesankäse zu einem dicken Brei ge¬
mengt und damit die ansgehöhlten Kartof¬
feln gefüllt. Die abgeschnittene Kuppe wird
wieder aufgesetzt, einige Pntterslöckchen oben¬
auf gegeben, aus eine Eiscupsanne mit etwas
zerlassener Butter gestellt und im Backosen
gebräunt.

Von öol Len
Mehr noch als für den Erwachsenen ist

für das kleine Kind der Schlaf wichtig. Es
muß sich ins Leben hineinschlasen, muß
durch dsn Schlaf Kraft gewinnen, deshalb
kann die Mutter , abgesehen davon, daß sie
das Kind pünktlich auf die Minute mit
Nahrung versorgt und ebenso pünktlich
sauber hält , nichts Besseres für sein Ge¬
deihen tun . als daß sie seinen Schlaf um¬
hegt.

Eine Hauptregel für den Schlaf ist. daß das
Kind sich in frischer , guter Luft  be¬
findet. Wenn es irgend möglich ist. soll das
Körbchen oder der Wagen mit dem Kinde
ins Freie gestellt werden, an einen ge¬
schützten Platz, wo nicht zu viel Sonne , aber
Schutz vor Zugluft ist. Sobald die Mutteraber irgend Zeit hat . soll sie mit dem Kind
spazieren fahren , denn die bewegte Luft
ist ungleich günstiger und ersprießlicher als
die stillstehende. Es ist also nicht damit ge¬tan . daß das Kind sein Plätzchen im Freien
hat , das S p a z i e r e n f a h r e n ist da¬
neben von großer Wichtigkeit. Sonst wird
das Kind blaß und entwickelt sich nicht gut.

Bei starkem Wind, bei nebeliger Luft und
bei Regen darf das Kind natürlich nicht
draußen fein, das versteht sich wohl von
selbst — wenigstens nicht bis zu neun Mo¬
naten . Das ältere Kind ist schon wid-. r-
standsfähiger.

Die Nacht über sollte man das Kind in
das größte und luftigste Zimmer der Woh¬
nung stellen, und zwar ohne daß sonst je¬
mand in diesem Zimmer schläft. Es sollen
sich auch möglichst wenig Möbel in dem
Schlafraum des Säuglings befinden. Auch
im Winter kann das Kind sehr wohl im un¬
geheizten Zimmer schlafen, wenn es nicht ge¬
rade sehr kalt ist. Das wird die Mutter auch
bald herausfühlen . Aber unbedingt schädlich
ist dem Kinde ein überheizter Schlafraum.

derKeinesfalls sollte mau dulden, daß
Säugling und später auch das ältere Kind
mit alten Leuten zusammenschläft. wie es
aus Platzmangel in manchen Familien lei¬
der geschieht.

Natürlich ist eins der Haupterfordernisse
ein wirklich zweckmäßiges Bett für das Kind,
besonders muß man acht geben, daß man,
wenn das Kind wächst, rechtzeitig ein grö¬
ßeres beschafft, denn das Kind muß immer
der ganzen Länge nach ausgestreckt bequem
liegen können. Ein zu kurzes Bett kann iehr
schädliche Folgen haben. Eine gute Roßhaar¬
matratze und ein ebensolches Kopfkissen sind
alles, was das Kind an Unterbetten braucht.
Weiche Daunen - und Federbetten erhitzen zu
sehr. Wenn es also auch der jungen Mutter
manchmal etwas barbarisch vorkommt, daß
sie ihr Kind nicht weicher betten soll, so mutz
sie doch auf die Erfahrung der Vernünftigen
hören, die genau wissen, daß eine harte
Unterlage  für den Schlaf des Kindes
und sein Gedeihen günstiger ist.

Stellt man das Kind ins Freie , so soll
man , wenn keine Bäume zum Schutz da sind,
immer ein grünes Leinenschutzdach über dem
Kopf des Kindes ausspannen , auch soll inan
das Kind nicht io stellen, daß die direkte
Sonne es triffl.

Menu man das Kind zum Schlafen legt,
>vü mau sich leise von seinem Schlafplatzentfernen uno es sich selbst überlassen. Das
gesunde Kind lallt sich dann von selber in
den Schlaf . Auch wenn es wirklich einmal
wemt. darf die Mutter nicht gleich hin¬laufen , sie erzöge dadurch nur das Kmd zu
dem Glauben , daß es bloß zu weinen
brauche, um die Mutter herbeizurufen . Wenn
das Kind schläft, soll man sich immer leise
bewegen und das Kind nicht durch Geräusche
erschrecken. Denn häufig aus dem Schlaf
aufqeichreckte Kinder werden leicht nervös.
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Hitlerworte:
Erst wenn des Reiches Grenze auch
den letzten Deutschen umschließt, ohne
mehr die Sicherheit seiner Ernährung
bieten zu können, ersteht aus der Not
des eigenen das moralische Recht auf
Erwerbung fremden Grund und Bo¬
dens. Mein Kampf.

Dienstnachrichtrn
Der Herr Iustizminister hat im Namen des

Reichs den Hilfshausverwalter Ackermann
bei dem Amtsgericht Rottweil zum Hausver¬
walter bei dem Amtsgericht Horb  ernannt.

Auf zum „Schwäbischen Abend !-
Wie wir schon angekündigt haben, veranstaltet

der Reichsverband deutscher Rundfunkteilneh¬
mer heute abend 8 Uhr im Löwensaal einen
.heiteren schwäbischen Abend"  unter
Leitung und Mitwirkung von Georg Ott und
Barbara Müller  vom Reichssender Stuttgart.
Außerdem sind noch eine ganze Anzahl hiesiger
berufener Kräfte gewonnen, die mithelfen wer¬
den das reichhaltige Programm so zu gestalten,
daß sich das Publikum trefflich unterhalten wird.

Der Eintrittspreis beträgt auf allen Plätzen
80 Pfg.; Mitglieder des Reichsverbandes deut¬
scher Rundfunkteilnehmerbezahlen, sofern sw sich
durch Mitgliedskarte ausweisen können 50 Pfg .,
ebenso unsere „Kraft durch Freude"-1lrlauber
aus dem Ruhrgebiet.

Der Vorverkauf ist in der Vorstadtdro¬
gerie Letsche.

Um ein Erlebnis reicher!
Während die Hitlerjugend  bereits am

Sonntag abend 8 Uhr wieder hier eingetroffen
ist, gerade so rechtzeitig, daß es ihnen noch zur
letzten Zirkusvorstellunggereicht hat. kehrten ge¬
stern früh 9 Uhr die Amtswalter  des Be¬
zirks, sowie die Frauenschaft  und eine An¬
zahl Parteigenossen, die als Zuschauer beim
Rcichsparteitag waren, nachdem sie um 2 Uhr
nachts die Rückreise antraten , geführt von der
PO.-Kreiskapelle, in die Heimat zurück. Wie sie
so mit flotter Marschmusik in tadelloser Ord¬
nung ins Städtchen einmarschierten, wurden sie.
sie bei unserem Führer  waren , von denen
die daheim bleiben mußten, ehrlich beneidet.
Venn sie haben persönlich Großes erlebt!

Musikverein Nagold
Erste Symphonie von Beethoven auf zwei

Klavieren.
Morgen (Donnerstag) abend um 8.45 Uhr

wird im Seminarsaal die erste Symphonie von
Beethoven auf zwei Klavieren gespielt in einer
etwas erweiterten Abendfeier, zu der wir auch
Gäste aus der Stadt einladen. Dauer etwas über
-eine halbe Stunde.

Keine z« kurze Lieferfristen
Verschiedene Handwerkszweige, besonders das

Baugewerbe, klagen darüber, daß bei Arbeits¬
vergebungen häufig sehr kurze Lieferfristen fest¬
gesetzt werden. Dies verhindere eine gerechte Ver¬
teilung der vorhandenen Arbeit und führe
zwangsläufig zur Leistung von Ueberstunden;
auch seien bei solchen kurzfristigen Aufträgen
keine Mehreinstellungen möglich. Der Oberbür¬
germeister von Stuttgart richtete deshalb an alle
öffentlichen und privaten Auftraggeber die Auf¬
forderung. Arbeiten nur mit ausreichendenLie¬
ferfristen zu vergeben. Dies setzt insbesondere
voraus, daß mit der Planung und sonstigen Vor¬
bereitung kleinerer und größerer Bauarbeiten
frühzeitig begonnen wird, so daß für die Bau¬
ausführung selbst genügend Zeit zur Verfügung
steht.

Vauermnütter , unsere Zukunst
Keine Frau hat im Dritten Reich größere

Aufgaben erhalten, als die Bäuerin , gilt doch
ihre Sorge auf dem Bauernhof dem Heran¬
wachsenden gesunden, neuen Geschlecht. Durch
eine zahlreiche Kinderschar ist sie der Garant
für die Jungerhaltung des deutschen Volkskör¬
pers, denn nur die bäuerliche Bevölkerung hat
heute noch einen Geburtenüberschußaufzuwei¬
sen. Die Grundlage des neuen Bauerntums ist
der Erbhof. Hier auf dem Erbhof ist die Gewähr
der Reinerhaltung des Blutes gegeben.

Nörgler und Kritikaster mit ihren liberalisti-
schen Anschauungen behaupten, der Erbhof sei
die Grundlage des Einkindersystems. Sie mei¬
nen. der Bauer erzeuge nur ein Kind, da ja
die andern laut Reichserbhofgesetz nur eine Aus¬
bildung anzusprechen haben.

Für das deutsche Bauerntum in seiner Ge¬
samtheit gäbe es wohl keine größere Beleidi¬
gung, wollte man diese Anschauung verallge¬
meinern. Sie entsprang dem engen, geldgebun¬
denen und ichsüchtigen Denken der vergangenen
und abgeschlossenen kapitalistischen Zeit. Zwei-
selsohne liegt in ihr aber auch eine elterliche
borge, der eine gewisse Berechtigung nicht ab-
Msprechen ist. Immer wird Eltern die Frage
bewegen: „Das eine unserer Kinder, das den
Hof bekommt, ist sichergestellt. Was wird nun
aus den anderen?"

vielfach schätzte bisher der Bauer seinen Hof
aus einen Wert, der dessen tatsächlichen Wert
Zuweilen weit überstieg, teilte diesen durch die
Zahl seiner Kinder und packte dem unglücklichen
Hoferben die Anteile seiner Geschwister als

Hypotheken auf. Der junge Bauer konnte sich dann
schon am Tage der Gutsübernahme ausrechnen,
wann er unter der übergroßen Schuldenlast zu¬
sammenbrechen würde. Dann war für ihn und
damit für seine Familie der elterliche Hof ver¬
loren und keiner hatte etwas.

Zukunft hat einer, der Anerbe, den Hof.
«lut und Boden, Familie und Besitztum blei-
den untrennbar verbunden. Und die anderen
^suder? Nun, ihnen gibt der Hof eine glück¬
liche Jugendzeit. ihnen gibt er Ausbildung und
^orbereitung für einen Beruf, ihnen gibt der
Hof, soweit er es tragen kann auch Mittel , um

und Land
sich einen Anfang zu schaffen, ihnen bietet der
Hof während ihres ganzen Lebens den ruhen¬
den Pol , zu dem sie immer wieder zurückkeh¬
ren können, wenn sie draußen im Lebenskampf
Schiffbruch erleiden sollten.

Ist das wenig? Ist diese, von hohem Verant¬
wortungsbewußtsein gegenüber dem Bauernge¬
schlecht wie dem Gesamtvolk getragene gesetz¬
liche Beschränkung der Verfügungsgewalt über
den Erbhof wirklich ein Grund, den bisherigen
Kinderreichtum des Bauern einzudämmen?

Derartig zukunftszages Denken wäre undeutsch
und unbäuerlich! Starke Arme und ein klarer
Kopf sind die besten Voraussetzungen dafür, daß
einer im Leben seinen Mann stellen kann. Be¬
sitz macht, wenn er nicht erarbeitet wird, oft
weich und gleichgültig. Wer die Augen offen
hält , kann immer wieder beobachten, wie das
von den Vätern in einem Leben voller Mühe
und Sorgen Geschaffene unter den Händen der
Söhne wieder zerrann, weil ihnen dieser Besitz
mühelos zufiel.

Zweifelsohne besteht auch für den jungen
Anerben diese Gefahr. Es muß deshalb eine
besondere Aufgabe seiner Erziehung sein, in
ihm von Jugend an das Bewußtsein für die
große Verantwortung seiner Lebensbestimmung
zu wecken. Solange dieser in seinem Erbhof
nur eine Sicherung seines Auskommens sieht,
ist er kein Bauer.

Seinen Geschwistern gegenüber wird der An¬
erbe immer das verpflichtende Vorrecht des Be¬
sitzes haben. Die Mitgift seiner Geschwister für
das Leben besteht vor allem in einer sorgfälti¬
gen gründlichen Ausbildung.

Die älteste Zeitung der Welt
Die älteste Zeitung der Welt, das chinesische

Blatt „Peking Boa", stellt ihr Erscheinen ein.
Das Blatt wurde im Jahre 339 nach Ehr. von
dem Chinesen Sukung zum ersten Mal auf sechs
Seiten gelber Seide gedruckt. Es erschien seit
1800 als Tageszeitung und taufte sich nach zahl¬
reichen Verboten in „King Boa" um. Die Zei¬
tung ist also 1535 Jahre alt geworden.

Kreblte durch Telephon?
Die Industrie - und Handels¬

kammer und die Handwerkskam¬
mer Stuttgart  teilen folgendes mit:
„Mit Bezug auf die eingereichten Gesuche um
Gewährung von M i t t e l st a n d s d a r -
lehen  wurden in der letzten Zeit häufig
telephonische Anfragen an die Kammer ge¬
richtet und gleichfalls auf telephonischem
Wege eine Aussprache mit den Kammern
über die Aussichten des Kreditgesuches ein¬
geleitet. Wenn auch die Kammern soweit wie
möglich den Wünschen der Interessenten ent¬
gegenzukommen bemüht sind und auf eine
beschleunigte Erledigung der Gesuche sehen,
so sind sic-"doch außerstande , aus telephonische
Anfragen über Kreditgesuche Auskunft zu
geben, da ihnen bei telephonischen Anfragen
auch jede  K o n t r o l l m ö g l i chke i t
über die Person des Fragestellers fehlt. Sie
stellen deshalb anheim , bei etwaigen Rück¬
fragen sich persönlich an die Kredit-Institute
bzw. an die begutachtenden Kammern zu
wenden."

Hiermit wird gewarnt!
Durch das Gesetz zur Regelung des Ar¬

beitseinsatzes sind Nachprüfungen der Ar¬
beitsverhältnisse an Ort und Stelle durch
Außenbeamte des Arbeitsamtes nicht immer
vermeiövar . Betrügerische Menschen versuch¬
ten in letzter Zeitz da und dort für Erhe¬
bungen in Privathaushalten und Betrieben
oder für die Uebermittlung von Nachrichten
des Arbeitsamts angeblich in dessen Auftrag
Ganggebühren bis zu RM. 5.— zu verlan¬
gen. Sie gaben dabei an . Beauftragte des
Arbeitsamts zu sein.

Bor solchen Betrügern schützt man sich am
besten, indem man sie auffordert , sich aus¬
zuweisen. Sofortige Anzeige bei der nächsten
Polizeistelle setzt außerdem dem Treiben
solcher Elemente rasch ein Ende.

Die Außenbeamten des Arbeitsamts sind
mit Ausweisen versehen. Es ist ihnen unter¬
sagt. für ihre Dienstgänge Gebühren zu er¬
heben oder Gelder einzuziehen.

IeäsnZveräLn fast 45 )VlMonsn
lasse» Latkrsmer sserimckLN-
Me gut muß er sein!

Seinem Zweck übergeben
Neuenbürg. Das Werk der Enzregulierung ist

nunmehr seinem Hauptzweck übergeben worden,
obgleich noch manches an Mauern , Aufschüttung
usw. zu tun bleibt. Am Samstag abend in der
sechsten Stunde füllte sich zum ersten Male der
Werkkanal, und die Mühlenturbine des Stadt.
Elektrizitätswerkes begann zu laufen.

Ernennung — von der Kraftpost
Freudenstadt. Regierungsbaumeister Fritz

Drißler  ist zum Regierungsbaurat am Hee¬
resbauamt Stuttgart ernannt worden. Erwäh¬
nenswert ist, daß die Beförderungsurkundevon
Reichspräsident von Hindenburg wenige Tage
vor seinem Tode noch unterzeichnetwurde. -
Die Fahrten auf der Kraftpostlinie Freudenstadt
-Oppenau Allerheiligen und zurück verkehrten
letztmals am Dienstag, den 11. September.

Die auf der Strecke Freudenstadt—Kniebis—Zu¬
flucht eingerichteten Fahrten werden zunächst
unverändert weitergeführt.

Letzte Nachrichten
Der Rücktransport der Teilnehmer am

Reichsparteitag. — Beunruhigende Gerüchte
unbegründet

Nürnberg, 12. Sept. Nach einer Mitteilung
der Reichsbahndirektion Nürnberg hat sich der
Rücktransport der Teilnehmer am Reichspartei¬
tag bisher reibungslos und ohne jeden Zwischen¬
fall abgewickelt. Ein Gerücht über einen gro¬
ben Unfall in Erlangen oder Eltersdorf entbehrt
jeder Grundlage und ist frei erfunden.

700 Fälle von spinaler Kinderlähmung in
Dänemark — Die Herbstmanöver abgesagt

Kopenhagen, 11. Sept. Infolge der Ausbrei¬
tung der spinalen Kinderlähmung in verschie¬
denen Teilen Dänemarks hat der Kriegsminister
beschlossen, die Herbstmanöver abzusagen. Ein
Teil der Reservisten war bereits für Mittwoch
einberufcn. Nach Angaben der obersten Ee-
sundheitsbehördebetrug die Anzahl der an spina¬
ler Kinderlähmung Erkrankten in ganz Däne¬
mark in den letzten Tagen etwa 700, davon etwa
die Hälfte in den ersten 10 Tagen des Sep¬
tember.

7 südslavische Soldaten bei einem Kraft¬
wagenunglück getötet

Belgrad. 11. Sept. In der Nähe von Nisch
stieß ein Militürkrastwagen mit einem Giiter-
zug zusammen. Von den aus dem Lastwagen be¬
findlichen Soldaten wurden 4 sofort getötet
und 18 verletzt. Drei von den Verletzten starben
auf dem Transport in das Nischer Hospital.

Vereiteltes Attentat in Havanna
Havanna, 11. Sept. Eine kommunistische Ver¬

sammlung ist heute von Militär ausgehoben
worden. Das Versammlungslokalwurde von
einer dichten Absperrkette umgeben. Gegenstand
der kommunistischen Beratungen soll die Durch¬
führung eines Anschlags auf den amerikanischen
Gesandten gewesen sein. Es wurden 27 Personen
nach verzweiselter Gegenwehr in Haft genom¬
men.

MslM'WlastHM
vMtünrig niedergebrannt

Bern, 11. September.
Im Regina - Palast - Hotel  in

Beatenberg, dem größten Hotel im Berner
Oberland, brach am Dienstag Feuer aus.
Das Hotel brannte vollständig nie¬
der.  Vom Mobiliar konnte so gut wie
nichts gerettet werden. Das Hotel, das
150 Betten ausweist, ist das einzige am
Platz das während der Winterszeit geöff¬
net ist.

Rr. 276122 gewann eine Million
Als erster Gewinn wurde am Dienstag,

dem letzten Tage der großen Ziehung der
Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie, das
„Große Los"  gezogen. Eine Million
Reichsmark  gewannen die glücklichen In¬
haber der Nr. 276 122. Der Gewinn siel in
beiden Abteilungen nach Bayern , wo das
Los in der einen Abteilung in Vierteln , in
der anderen in Achteln gespielt wurde . Auf
die Gewinner entfallen nach Abzug, der
Steuern je 200 000 bzw. 100 000 NBtz

Nürnberger
„IeuWerM"-Besiber

plötzlich gestsrben
Nürnberg, 11. September.

Der Besitzer des Hotels „Deutscher Hof",
in dem der Führer schon seit den Jahren
des Kampfes bei seinem Aufenthalt in Nürn¬
berg Wohnung nahm, Stadtrat Pg. I.
Klein,  ist unerwartet in der Nacht zum
Dienstag um 12 Uhr 30 Minuten gestor¬
ben.  Er war noch den ganzen Tag über
um seine Gäste emsig bemüht, als ihn plötz¬
lich am Abend ein Schlaganfall  traf.
Vor seiner Abreise wünschte der Führer dem
Erkrankten noch gute Besserung.

Basel, 11. September.
Tie Schäden, die die schweren Unwetter

und Hochgebirg-gewitter am Sonntag abend
aurichteten. lassen sich erst jetzt einigermaßen
übersehen. Tie Verheerungen reichen über
die ganze Mittel - und Ostschweiz, vom Berner
Oberland bis an den Bodensee. Die Scha -
d e n s u m m e geht in die Millionen
G o l d f r a ii ke n. An verschiedenen Orten
wurden Straßenstrecken und Brücken weg-
geiisse  n , Ueberall haben sofort die Ber¬
gungsarbeiten eingesetzt, zum Teil unter Ber-
wendiing von größeren Gruppen Arbeits¬
loser. In einigen Orten sind die Schäden
schon im Laufe des Montags behoben wor¬
den. Verschiedene Ortschaften waren während
des Unwetters längere Zeit von jeder tele¬
graphischen und telephonischen Verbindung
a b g e schn i i t e n. Das Unwetter hat auch
in den Bergen eine Reihe von Todes-
opie  r n gefordert,

Außer den am Galenstock tödlich
verunglückten drei Baseler Ju¬
risten  werden jetzt am G l e t s ch r , oi ,

Schwarzes Vrett
Parteiamtlich. Bk,<b»r»ck«erdete».

Heimnachmittag: Jungzug 3 um 3 Uhr. Jung¬
zug 2 um 4 Uhr. Jungzug 1 um 5 Uhr. Heil
Jungvolk!

bei Anbermatt zwei Touristen ver¬
mißt.  Im Gebiet des Klausenpasses ist ein
Tourist vom Unwetter überrascht worden und
den ausgestandenen Strapazen erlegen.

Erster Spatenstich zur Autobahn
Göttingen— Kassel

Am Dienstag morgen wurde bei Grone
der erste Spatenstich zur Reichsautobahn
Göttingen —Kassel getan . Die Strecke von
Göttingen nach Kassel wird dadurch von 50
auf 30 Kilometer verringert.

Handel und Verkehr
Emiachveritälidige

-es Reichsnährstandes
Stuttgart , 11. Sept. Die Hauptvereinigung

der deutschen Eierwirtschast, Berlin 81V 68,
Kochstraße 6/7, gibt bekannt, daß sie ab
15. Oktober 1934 nur noch vom Reichsnähr¬
stand vereidigte Sachverständige für Eier
anerkennt. Es werden in Zukunft nur solche
Bewerber von dem zuständigen Landes¬
bauernführer vereidigt, die vprher eine Prü¬
fung vor dem Verwaltungsamt des Reichs¬
bauernführers , Berlin 81V 11, Hafenplatz 4,
bestanden haben. Von dort sind auch die
Richtlinien darüber aminm -dern.

Ser Soysenbau in Württemberg
Nach den vom Württ . Wirtschaftsministe¬

rium im Laufe des Frühjahrs 1934 angestell-
ten und nachgeprüften Erhebungen stellt sich
die gesamte Hopfenbaufläche von Württem¬
berg auf 1195 Hektar. Auf das Anbaugebiet,
d. h. den Siegelbezirk Tettnang
(ohne Baden , Bayern und Achberg) entfallen
davon 661 Hektar -- 55 Prozent des ganzen
württ . Hopfenbaus . An erster Stelle steht das
Oberamt Tettnang mit 587 Hektar, dann
folgen Ravensburg  mit 57 Hektar,
Saulgau  mit 9,7 Hektar, Wangen  mit
6 Hektar. Das Anbaugebiet Rottenbur g-
Herrenberg - Weilderstadt  zählt im
ganzen 533 Hektar Hopfen; hiervon entfallen
auf das Oberamt Herrenberg  233 Hekt¬
ar , Rottenburg  137 Hektar, Horb  64
Hektar, Böblingen  42 Hektar, Leon-
berg  33,5 Hektar. Auf 14 weitere Oberamts¬
bezirke entfallen jeweils weniger als 10 Hekt¬
ar , oft nicht einmal 1 Hektar. Nicht ertrags-
sähige Hopsenanlagen sind es im ganzen
63,5 Hektar, die Heuer an Stelle von alten
aufgelassenen Gärten neu eingeleitet wurden.
Die gesamte Zahl der Hopfenstöcke wurde auf
4 582 900 errechnet, davon entfallen auf den
Siegelbezirk Tettnang (ohne Bayern und
Achberg) --- 2 619 000 Hopfenstöcke.

Stuttgarter Großmarkt
für Getreide und Futtermittel

Bei ausreichendem Angebot in Weizen fand
laufendes Geschäft in diesem Getreide, sowie
auch in Weizenmehl, statt . Gerste und Hafer
liegen ruhig . In Kleie wurde der Grundpreis
festgesetzt:Derselbe beträgt in Württemberg für
Roggenkleie 60 Prozent , für Weizenkleie 50
Prozent des Getreide-ErzeugerfestpreisesKXVj
und IV XV. Nähere Anordnungen folgen
noch. Kleie ist stark gefragt. Bei ölhaltigen
Futtermitteln kann die Nachfrage nicht im-
mer befriedigt werden. Nauhfutter hat gutes
Bedarfsgeschäft. Der heute vormittag abge¬
haltene L-aatenmarkt war nicht besonders
gut besucht, jedoch konnten größere Saatgut¬
mengen abgesetzt werden. Die Verkaufspreise
wurden schon früher bekannt gemacht.

Am heutigen Markt notierten je 100 Kilo-
gramm : Württ . Weizen durchschnittlicheBe¬
schaffenheit Erzeugerfestpreis IV XII 19.70.
VV XV 20, Roggen k XV durchschnittliche Be-
schaffenheit Erzeugerfestpreis 16.20, Brau-
gerste neue Ernte 20—21, Ausstichware über
Notiz, Futtergerste 6 VII Erzeugerfestpreis
15.20, O VIII 15.50. Hafer neu N XI Erzeu¬
gerfestpreis 15.20, H XIV 15.70, für Weiß-
Hafer 70 Pfennig mehr, Wiesenheu neu 9 bis
10. Kleeheu neu 11—12, drahtqepreßtes Stroh
T50—4.10 Mark.

Mehlnotierungen : Preise für 100 Kilo-'
gramm zuzüglich —.50 Frachtenausgleich
frei Empfangsstation gemäß Anordnungen
der W. D.: Weizenmehl mit einer Beimischung
von 20 Prozent . Auslandsweizen Aufschlag

Gestorbene: Fritz Hanselmann, Simmers-
seld / Joses Dieterle, Bahnarbeiter , Fre Il¬
benstadt / Iohs . Link, 39 Jahre , Dorn-
han .
Voraussichtliche Witterung: Hochdruck er¬

streckt sich Von der Biskaya bis nach Fm«,
land, eine starke Depression zeigt sich aber bei
Island . Für Donnerstag und Freitag ist
deshalb Wohl mehrfach aufheiterndes, abev
nicht aanz beständiges Wetter zu erwarten.

Hauptschristleiter unv verantwortlich für oea
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
J .V.: Karl Zaiser,  Nagold ; Verlag „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H. ; Druck: G. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A, d. l. M. 2480

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».
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B Mark per 100 Kilogramm mit einer Bei¬
mischung von 10 Proz . Aufschlag NM. 1.50
per 100 Kilogramm : Weizenmehl Basis-Type
790 Inland (bisher Weizenmehl I) 27.50,
Roggenmehl Type 997 (75prozentige Aus-
mahlungl 24 Mark . Mühleimacherzeugnisse:
Weizen-Nachmehl 16, Weizen-Futtermehl
11.50, Weizenkleie 10, Weizenvollkleie 10.50.
Roggenvollkleie 9.72 Mark. Für alle Ge¬
schäfte sind die Bedingungen der wirtschaft¬
lichen Vereinigung der Roggen- und Weizen¬
mühlen bzw. der Reichsmühlenschlußschein
maßgebend.

Mit Rücksicht darauf, daß die zwischen dem
Reichsministerium für Ernährung und Land¬
wirtschaft, der Reichsstelle für Getreide und
dem Reichsnährstand festgelegten einheitlichen
Richtlinien bezüglich der Zu- und Abschläge für
Roggen und Weizen sür die Uebernahme durch
die RfG . bindend sind, wird für den Getreide¬
wirtschaftsverband XIX (Württemberg und
Hohenzollern) bestimmt, daß die Sätze dieser
Richtlinien übernommen werden. Das Dnrch-
schnitts-kl-Gcwicht beträgt für Weizen 76/77
Kilo, für Roggen 72/73 Kilo, für Futtergerste
59/60 Kilo, für Hafer 48/49 Kilo einheitliche
Reichsregelung. Die Qualitätszu - und -ab-
schläge betragen:

I . Z u s chläge für Weizen:  für 1 Kilo
. je Hektoliter Eigengewicht über 77 Kilo — 15
Pfg., für 2 Kilo je kl Eigengewichtüber 77
Kilo — 30 Pfg ., für 3 Kilo je kl Eigengewicht
über 77 Kilo — 45 Pfg., für 4 Kilo je KI
Eigengew. über 77 Kilo — 60 Pfg. je 100 Kilo.
Eine Eigengewichtsvergütung für Hektoliter¬
gewichte über 81 Kilo findet nicht statt. Neben
diesen Zuschlägen sind Aufgelder für sonstige
bessere Qualitäten , wie z. ' B. höheren Kleber¬
gehalt, außerdem zulässig.

II . A b s chl ä g e für W e i z e n: sür 1 Kilo
je kl Eigengewicht unter 76 Kilo — 20 Pfg .,
für 2 Kilo je kl Eigengewicht unter 76 Kilo —

'40 Pfg., für 3 Kilo je kl Eigengewicht unter
76 Kilo — 60 Pfg., für 4 Kilo je kl Eigengew.
unter 76 Kilo — 90 Pfg. je 100 Kilo. Die Ab¬
nahme von Ware unter 72 Kilo je kl Eigen¬
gewicht kann vom Käufer verweigert werden.

II . Zuschläge für Roggen:  Für
1 Kilo je kl Eigengewicht über 73 Kilo — 7Z>,
für 2 Kilo je kl Eigengew. über 73 Kilo —
15 Pfg. für 3KZ je kl Eigengew. über 73 Im—
22sh Pfg . je 100 Kilo. Eine Eigengewichtsver-
gütung für Hektolitergewichte über 76 Kilo
findet nicht statt.

Abschläge für Roggen:  für 1 Kilo ie
kl Eigengewicht unter 72 Kilo — 7Vo Pfg ., für
2 Kilo je KI Eigengewicht unter 72 Kilo —
17f4 Pfg., für 3 Kilo je kl Eigengew. unter
72 Kilo — 32fh Pfg., für 4 Kilo je kl Eigcn-
gew. unter 72 Kilo - 52Ve Pfg . je 100 Kilo.
Die Abnahme von Ware unter 68 Kilo je kl
Eigengew. kann vom Käufer verweigert werden.

III . Z u schläge für  F u t t c r g e r st e:
Für jedes Kilv Hektoliter über Durchschnitt
bis zu 64 Kilo 15 Pfg je 100 Kilo, für jedes
Kilo je Hektoliter von 64—68 Kilo 10 Pfg . je
100 Kilo. Eine Eigengewichtsvergütung für
Futtergcrste über 68 Kilo findet nicht statt.
Für Sommergerste, die als Futtergerste ver¬
kauft wird , darf neben den vorgenannten
Aufgeldern ein Aufschlag von 50 Pfg . je 100
Kilo vorgenommen werden.

Abschläge für  F u t t e r g e r st e: Für
jedes Kilo je Hektoliter unter Durchschnitt bis
zu 55 Kilo per Hektoliter-Kilo 15 Pfg . je 100
Kilo, für das vierte Kilo (54 Kilo) 30 Pfg.
je 100 Kilo.

IV. Zuschläge für Hase  r : Für jedes
Kilo je Hektoliter über Durchschnitt 15 Pfg.
je 100 Kilo.

Abschläge fü r Hase  r : Für jedes Kilo
je Hektoliter unter Durchschnitt bis zu 46 Kilo
15 Pfg. je 100 Kilo, sür jedes Kilo je Hekto¬
liter unter Durchschnitt unter 46 Kilo 25 Pfg.
je 100 Kilo. Sobald das entsprechende Mehr¬
oder Mindergewicht zur Hälfte erreicht ist.
sind die nach vorstehenden Sätzen errechnten
Mehr- oder Minderwerte zu bezahlen. Neben
den vorerwähnten Abschlägen für Unterdurch¬
schnittsgewichte darf für Mängel wie Geruch,
Brand usw. ortsüblich gemindert werden. Die
Borschriften über Wandelung und Minde¬
rung werden von dieser Bekanntmachung
nicht berührt . Als Abschläge gemäß 8 33 Ab¬
satz 2 Ziffer 2 der Verordnung zur Ordnung
der Getreidewirtschaft wurden für Ueberlager-
nahme festgesetzt: Bei Weizen bis zu höchstens
60 Pfg. per 100 Kilo. Bei Roggen, Futter¬
gcrste und Hafer bis höchstens 50 Pfg. per
100 Kilo. Für Lagerhausbetriebe ohne Gleis¬
anschluß erhöhen sich diese Sätze um 10 Pfg.
je 100 Kilo.

Stuttgarter Kartoffelgroßmarkt auf dem
Lconhardsplatz. Zufuhr 200 Ztr . (Boehmsi
Preis 4—4.30, Kuppinger 4.50 M. p. Ztr.

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil¬
helmsplatz. Zufuhr 1000 Zentner , Preis 5.—
bis 5.40 M. P. Ztr.

Gmünd. Wiirtt . Edelmetallvreise vom 11.
September. Feinsilber Grundpreis 45, Fein¬
gold, Verk.-Pr . 2840 M. je Kilo, Reinplatin
3.70, Platin 96 Proz. mit 4 Proz . Palladium
3.70 , Platin 96 Proz . mit 4 Prozent Kupfer
3.60 M. je Gramm.

Saulgauer Pferdemarkt vom 10. September.
Bei dem aus dem städt. Festplatz stattgesunde-
nen öffentlichen Pferdemarkt ( (Heerespferde¬
auflauf ) Wurden126 Pferde vorgeführt. Ange-
kauft wurden von der Kommission5 Stück zum

"/ * " ' n 850- 1150 Marc.
Nürnberger Hopfenbericht vom 10. Sept.

Keine Zufuhr , 40 Ballen Umsatz, Hallertauer
240—270 M ., Gebirgshopfen 230 M.

Hopfenbericht aus dem Rottenburg -Hcrrcn-
bcrger Anbaugebiet. In Nellingsheim wurden
die letzten Hopfen verkauft zu 220—230 Nt. —
In Ergenzingen ist die Ernte beendet. Bis
jetzt wurden 130 Ballen verkauft zu 215—220
Mark. — In Seebronn ist die Ernte ebenfalls
beendet. Bis auf wenige Partien ist alles ver¬
kauft zu 220—230 M. — Auch in Eckenweiler
ist die Ernte zu Ende. Verkauft wurde zu 220,
225 und 230 M. — In Tailfingen neigt sich
die Ernte dem Ende zu. Am Freitag und
Samstag wurden über 200 Zentner zu 210 bis
230 Mark verkauft.

In Möttlingen , OA. Calw, geht die Ernte
zu Ende. Einige Ballen wurden bereits ver¬
kauft.

In Malmsheim , OA. Leonberg, wurden die
ersten Hopfen zu 235 Mark pro Zentner ver¬
kauft.

Fruchtmärkte . Aalen:  Kernen 10,50.
Weizen 9,20, Saatweizen 11,90, Gerste 8,60
bis 8,90, Haber 7,60 bis 9, Roggen 8, Saat¬
roggen 9,80, Dinkel 9,20 bis 9,50 Mk. —
Heidenheim:  Kernen 10,90, Weizen 9,85
bis 9,90, Gerste 8,70, Haber 8 Mk. -Nörd-
lingen:  Weizen 9,75, Roggen 8, Gerste 8,20
bis 8,60, Haber 8 bis 8,60 Mk. — Reut¬
lingen:  Weizen alt 10,80 bis 11, neu 10,50
bis 10,80, Dinkel alt 7,80 bis 8,30, Gerste alt
9,50, neu 8,60 bis 9,30, Haber alt 9,50, neu
8,20 bis 9,20 Mk. — Leutkirch:  Saat¬
weizen 11,50, Saatroggen 11 bis 11,50.
Futtergerste 8. Haber alt 9. Saatdinkel 8,50

1 bis 9 Mk. — Ricdlingen:  Braugerste
8,50 bis 8,80, Saatdinkel 8 bis 9, Saatrogaen
9,25 Mk. — Tuttlingen:  Weizen 10 bis
bis 10.20, Gerste 7,50 bis 8, Haber 7,70 bis8 Mk.

Viehmärktc. Aale  n : Farren 140 bis 295
Ochsen 220 bis 300, Kühe 165 bis 300, Kal-
belu und Jungvieh 70 bis 290, Stiere 15s
bis 210 Mk. — Ravensburg:  Kälberkühe
260 bis 320, trächtige Kühe 200 bis 300
Milchkühe 160 bis 200, hochträchtige Kabbeln
230 bis 300, fühlbar trächtige Kalbeln 180
bis 220, Anstellrinder 65 bis 180 Mk. -
Schussenried:  Ochsen 340, Kalbeln 200
Jungvieh 80 bis 100 Mk.

Schweinemärkte. Aalen:  Milchschweine
12 bis 17 Mk. — Herrenberg:  Milch-
fchweine 17,50 bis 21, Läufer 25 bis 34 Mk
— K i r chh e i m u. T.: Milchfchweine 10 bis
20. Läufer 28 bis 60 Mk. — Ludwigs,
bürg:  Läufer 34, Milchschweine 15 bis
22 Mk. — Oberstenfeld:  Milchschwem
14 bis 16 Mk. — Tuttlingen:  Milch,
fchweine 9 bis 14 Mk. — Riedlin  gen:
Milchschweine 14 bis 18, Mutterschweine 10»
bis 120 Mk. — Schufsenried:  Milch¬
fchweine 20 Mk.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 11. Sept
Gold 2840, Silber 45 bis 46,80 Mk. je Kilo¬
gramm , Neinplatin 3,75, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Palladium 3,70, Platin 90
Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.60 Mk. jeGren-mn

Ochien Bullen Inngbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
Zugetrieben 36 — 256 354 425 — I486 1979 _
llnverkcnrft — — 1 — 42 — — — —

II. s.
Ochs e n

»s vollfleischlge ausgemästete
höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . 31—33
2. ältere . . .

k>sonstige vollfleischige. . 39- 30
cs fleischige
4) gering genährte .

Lullen
längere, vollfleisch, höchsten
Schlachtwertcs . . 30—31
sonstige, vollfleischigeoder
ausgemästete . 28—30
fleischige . . . 27—29

c!>gering genährte . . . 24—26
Kü he

s > jüngere , vollfleisch , höchsten
Schlachtwertes 28—31

l>i wnstige, vollfleischlge over
ausgemästete . 20 - 24

cs fleischige . . .
<D gering genährte . . .

Färsen  iKalbinnen)
s > vollfleischige , ansgemästete

vöcbiten Scbsacktwerte-:- !33

6. 9. 11. s 6 9.
Färsen (Kalbinnen)

V) vollfleischige . . . . . 29- 32 29- 31
c> fleischige. 25 - 28 25- 28— <1) gering genährte . . . . — —

— Fresser
mäßig genährtes Jungvieh

— Kälber
<») beste Mast- und Saugkälber 42—44 40- 42
V) mittlere Mast- ».Saugkälber 38—41 35- 3L

28- 30 cs geringe Saugkälber . . . 33—36 —
<1s geringe Kälber . . . 30- 32 —

26—27' Schwel ne
Li Fettschweine über 300 Pfd.

Lebendgewicht. 52—53 52- 53
w vollfleischige von etwa

240—300 Pfd. Lebendgewicht 52—53 52—53.
c> vollfleischige von etwa

200—240 Pfd. Lebendgewicht 51—53 51- 52
ll>vollstesschige von etwa

l60—200 Pfd.Lebendgewicht 50—52 50- 51
fleischige von
120—160 Pfd.Lebendgewicht 49 50

k> unr. 120 Pfd. Lebendgewicht — —
,8 -̂ - 'Io c,) stillen . . . 40—42 —

Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer
Kreisgruppe Nagold

Heute abend8 Uhr im Löwensaal

Schwäbischer Abend
Künstl. Leitung : Georg Ott

Mitwirkende : Barbara Müller (vom Reichssender Sluttgart), Helene Stockinger, Liesel
Wizemann. Gesangsgruppe Liedeikranz, Handharwonikaorchester, Mundharmonika¬
duett, Gesangsgruppe des Frauenarbeitsvienstes, Tanzgruppe Wizemann

Im Mittelpunkt der Veranstaltung steht das schwäbische heitere Spiel von Georg Ott:

Licht-Karz
Anschließend Tanz soos

Ebershardt
Unterzeichneter bringt am Samstag , den 15. September,

nachmittags 2 Uhr aus dem Rathaus fein

Wohnhausu.Scheuer
mit 7,33 Ar Baumgarten und darauf neu erbauter Heuscheuer
zur öffentlichen Versteigerung . Liebhaber sind eingeladen.
2067  Karl Broß.

Bestellungen auf

Mafl « und

Tafel - fl
nimmt sofort entgegen

Julius Raaf , Fernspr. 477
Saatweizen

empfiehlt der Obige.

Heute abend .
Löwen

Freitag abend8.15 U.
Gesamtprobe
„Traube"

Führe noch immer 2041

«4010
und Halle mich bei Repa¬
raturen empfohlen

Hugo Mouauni.

/ «>kF

20'/, Fett per Pfd. nur 27 A
Streichkäseo.Rinde p.Pfd. 34
veisendet 1214

Karl Bärtle , Molkerei in Hauerz
Württ. Allgäu.

Schöne, bessere

3Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör und Gartenanteil
auf i . Oktober 2063

zu vermieten.
Zu erfragen bei der Gesch.-

Stelle d. Bl.

llllll

MM « » WM

Neuen >Vein

MoislsuLselienk

bei

MkMlUMl
fertigt a!ls Orockarbsitsa kür Haoclsl u.
6swsrbs : psckaungso , öriskblättsr,
Postkarten ,Lssuckskaetsn ,8r!stköl !so,

klsgolck - blarktstrssss 14
Plakats,l/Lsl-bssokristsn,
Ourcksckrsibdöcksrstc.
pormiüars kör Sskörclsn

psrnrut 423

vsrledkll! LrMe!
irr 8e1rZig « «l v » n 208 dis 50 000 Odt
ank vorbilllliodsr 2rvsoksparbasis , llis vabre Volks-
LSweinsebLkt verkörpert uuä jsllem sin Ksebt auk
Xrsllit Kibt, riur XbstossnaK von 8eknläsu und Lasten,
r.irr LxistsurverbssssruiiA ', rw Aevverbliebeu Lau- null
druuästüeksi '.rvsekeu oller ru uütrlliebsu Xusvbsckkau-
Aen. IVer ein iLUKkrisUKSs, rwkünäbares Oarlsbeu
mit begusmer inonatlieker Xb?»bIunL brg-nebt , um kür
grössere Vorbaben gs 'viippnet rw sein, rvsnlls sieb

vsrtrau -vsvoll an llis 2033

M MMillMK NIMM
8psr - unli vsrlsdklisgemsinsckskt Omdll.

o Kvppingeii Koststr . 51

Litte sbscbosiciso unci sie vcucksscbs sinssvciso!
<ft6„81utlA3rl6r Xslionsle ", Oöppingen

vnrerbiiilllioliê IltteNml^
scb Vitts um kostenlose  Auskunft über sin vsrievsn
in pövs von 314.. . . . .
dlsnns. . . Lsrut ..
Vl/ovnort. kreis ...
Ltrsös unll bisus-I4c. .
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